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GRUßWORT 
 
 

Nicht auf dem Niveau lesen und schreiben zu können, wie es die heutige 
Gesellschaft voraussetzt – das ist der Kern von funktionalem Analphabetismus. 
Im Lesen und Schreiben nicht den Anforderungen zu entsprechen, kann für den 
einzelnen Betroffenen bei der Bewältigung seines Alltags große Hindernisse dar-
stellen. Da dieses Phänomen nicht singulär ist, sondern viele Menschen daran 
hindert, ihr Potenzial weiter zu entfalten, stellt funktionaler Analphabetismus auch 
eine Herausforderung und Aufgabe für unsere westlichen Bildungssysteme dar. 

Denn wir wissen seit der PIAAC-Studie der OECD, dem sogenannten „Erwach-
senen-PISA“, dass Deutschland sich bei den Lese- und Schreibkompetenzen der 
Erwachsenen im Mittelfeld des OECD-Durchschnitts bewegt. Schlechte Schrift-
sprachkompetenzen sind ein Problem in vielen Industriestaaten, und offensicht-
lich genügen die bisherigen Ansätze und Überlegungen in unseren westlichen 
hochentwickelten Gesellschaften nicht, um allen Menschen ausreichende Lese- 
und Schreibkompetenzen für ihr ganzes Leben mit auf den Weg zu geben und 
diese auch über die Lebensspanne hinweg zu erhalten. 

Wie kommt es zu den erschreckend hohen Zahlen an funktionalen Analpha-
beten bei uns und in anderen westlichen Ländern? Das ist die erste Frage, die 
man sich stellt, wenn man mit den Ergebnissen der PIAAC-Studie oder auch der 
leo.Level-One-Studie konfrontiert ist. Die Antwort ist nicht leicht, da es keine 
monokausalen Erklärungen gibt, denn jeder Betroffene hat seine eigene Lebens-
geschichte. Deshalb müssen wir an vielen Stellen ansetzen, um möglichst vielen 
der 7,5 Millionen funktionalen Analphabeten in Deutschland Wege zu besseren 
Lese- und Schreibkompetenzen zu verschaffen. 

Wir müssen uns bemühen, das Tabu zu brechen, das immer noch auf dem 
Thema liegt. Unverzichtbar dafür sind Maßnahmen wie die Öffentlichkeitskam-
pagne des Bundes „Mein Schlüssel zur Welt“ mit ihren Plakaten und der Kino-
werbung, mit den TV- und Radiospots und der Wanderausstellung, die auch 
durch ganz Bayern tourt. Deshalb brauchen wir die Aktionstage, die in Bayern 
im Rahmen der Kampagne unter Mitwirkung des Bayerischen Staatsministeriums 
für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst durchgeführt werden, sowie 
Kongresse wie z. B. die Bayerischen Alphabetisierungstagungen der Hanns-Seidel-
Stiftung und des Staatsministeriums. 

Wir brauchen ein flächendeckendes Kursangebot in Bayern. Deshalb fördert 
der Freistaat Bayern aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds und aus Landes-
mitteln Kurse im Rahmen des Projekts „Alpha+ besser lesen und schreiben“ zu 
70 %. Das Förderverfahren ist pauschaliert und so einfach wie möglich gestaltet, 
um unnötige bürokratische Hürden zu vermeiden. Insbesondere dem Bayeri-
schen Volkshochschulverband darf ich an dieser Stelle danken, denn er hat beim 
Aufbau des Kursangebotes in Bayern und bei der Dozentenqualifikation – träger-
übergreifend – eine Energie entwickelt, ohne die wir niemals den jetzigen Stand  
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erreicht hätten. Neben diesen Kursen benötigen wir Brückenangebote, offene 
Lernwerkstätten und andere offene Angebote, um Menschen zu erreichen, die 
ein festes Kursangebot nicht oder noch nicht wahrnehmen können oder wollen. 
Den Trägern der Erwachsenenbildung in Bayern, die hier hervorragende und 
innovative Arbeit leisten, gebührt mein ausdrücklicher Dank. 

Funktionaler Analphabetismus ist unter älteren Menschen weiter verbreitet 
als unter jüngeren, weil Lese- und Schreibkompetenzen schnell verlernt werden, 
wenn sie nicht trainiert werden. Aber funktionaler Analphabetismus trifft auch 
Jüngere. Die Angebote von „Alpha+ besser lesen und schreiben“ stehen deshalb 
allen Menschen ab 15 Jahren offen. In unseren Schulen hat Lese- und Schreib-
kompetenz einen hohen Stellenwert. Wir dürfen uns aber nicht auf dem Status 
quo ausruhen. Gerade erst haben wir die Bekanntmachung des Staatsministeriums 
„Sprachliche Bildung: Pflege und Erhalt der deutschen Sprache als Aufgabe aller 
Schularten und Fächer“ überarbeitet – funktionaler Analphabetismus ist hier 
ausdrücklich aufgenommen. 

Zur weiteren Sensibilisierung der Schulen hat sich auch das Staatsinstitut für 
Schulqualität und Bildungsforschung des Themas „Funktionaler Analphabetismus“ 
angenommen. Den bayerischen Bildungsregionen wurde die Thematik als mög-
liches Arbeitsfeld vorgestellt. Kurzvorträge und Diskussionen in den Konferenzen 
der Schulaufsicht werden derzeit bayernweit durchgeführt. Und wir unterstützen 
Lehrkräfte dabei, sich mit funktionalem Analphabetismus auseinanderzusetzen. 
Daher konnte die Teilnahme an der 2. Bayerischen Alphabetisierungstagung als 
Lehrerfortbildung anerkannt werden. 

Um bei diesem gesellschaftlich relevanten Thema dauerhafte Erfolge erzielen 
zu können, ist es erforderlich, dass sich eine Vielzahl von Akteuren auf längere 
Sicht im Kampf gegen den funktionalen Analphabetismus engagiert. Deshalb 
stehen wir in Gesprächen mit Arbeitgeberverbänden und Arbeitsverwaltung und 
nutzen Gremien wie den Landesbeirat für Erwachsenenbildung oder den Landes-
ausschuss für Berufsbildung, um immer wieder neue gesellschaftliche Gruppen 
zu gewinnen, die an der Sensibilisierung für das Thema mitwirken. 

Mein ausdrücklicher Dank gilt hier auch der Hanns-Seidel-Stiftung, die nun 
bereits zum zweiten Mal mit dem Bildungsministerium eine Fachtagung zur 
Alphabetisierung durchgeführt und dazu beigetragen hat, dass wir bei der Bewäl-
tigung dieser gesellschaftlichen Herausforderung vorankommen. Bislang erzielte 
Fortschritte dürfen aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass wir angesichts der 
Vielschichtigkeit des Problems keine schnellen, einfachen Lösungen bieten können. 
Zwar wird es sich nicht vollständig verhindern lassen, dass manche Menschen 
nicht so gut lesen und schreiben können, wie es unsere Gesellschaft heute erwar-
tet. Aber wir können gemeinsam mit Partnern aus Arbeitsleben und Gesell-
schaft, aus Erwachsenenbildung und Wissenschaft möglichst vielen Menschen 
jeden Alters einen Weg eröffnen, um möglichst gut zu lesen und zu schreiben. 
Jeder einzelne, den wir erreichen, ist es wert. 

 
DR. LUDWIG SPAENLE, MDL 

Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus,  

Wissenschaft und Kunst, München 
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EINFÜHRUNG 

 
 
URSULA MÄNNLE ||||| Lesen und Schreiben ist der Schlüssel zu unserer heutigen Welt. Ein Bank-

Konto eröffnen, einen Wahlzettel verstehen, einen Bericht über die eigene Arbeit verfassen, eine 

Zeitung lesen, auf das Internet zugreifen, Behördenformulare ausfüllen, öffentliche Leistungen 

beantragen, eine Steuererklärung erstellen, den richtigen U-Bahn-Ausgang finden, einen Stadtplan 

verstehen, Ortsschilder und Wegweiser beim Autofahren richtig interpretieren – in hunderten von 

Situationen, die unser Leben im Großen wie im Kleinen bestimmen, gehen die meisten von uns Tag 

für Tag selbstverständlich mit der Schrift um. 

 
 
 
Aber eben nur die meisten von uns. Seit der 

leo.-Level-One-Studie der Universität Hamburg, 
deren erste Ergebnisse im Frühjahr 2011 unter 
Leitung von Prof. Dr. Anke Grotlüschen veröf-
fentlicht wurden, wissen wir, dass ca. 7,5 Mil-
lionen erwachsene Menschen in Deutschland 
zu den sogenannten funktionalen Analphabeten 
zählen. Jeder siebte Erwerbsfähige in Deutsch-
land zwischen 18 und 64 Jahren kann auch kurze 
Texte nicht sinnerfassend lesen oder verfassen. 
Die sinntragende und sinnübermittelnde Funk-
tion von Schriftsprache, die die meisten von 
uns in unserer heutigen Gesellschaft so selbstver-
ständlich tagtäglich nutzen, bleibt über 14 % der 
erwerbsfähigen Bevölkerung damit verschlossen. 

Betroffen sind keinesfalls nur sogenannte 
„Randgruppen“. Ca. 60 % der funktionalen 
Analphabeten arbeiten, ca. 60 % haben Deutsch 
als Erstsprache erlernt und ca. 60 % der funk-
tionalen Analphabeten haben einen Schulab-
schluss. Verlernmuster bei seltenem Schrift-
sprachgebrauch mögen vor allem die letzte Zahl 
plausibel machen – fest steht jedenfalls: Funk-
tionaler Analphabetismus ist ein Phänomen in 
der Mitte der Gesellschaft. 

Bund und Länder, Gewerkschaften und Kir-
chen, Vertreter der Erwachsenenbildung und 
der Kommunen, die Bundesagentur für Arbeit, 
der Bundesverband Alphabetisierung und 
Grundbildung und die Stiftung Lesen haben 
sich daher für eine Nationale Strategie für Al-
phabetisierung und Grundbildung zusammen-

geschlossen; weitere Akteure sind eingeladen, 
sich zu beteiligen. 

Gerne hat die Akademie für Politik und Zeit-
geschehen der Hanns-Seidel-Stiftung im März 
2014 in Kooperation mit dem Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus, Wissenschaft und 
Kunst schon zum zweiten Mal zur „Bayerischen 
Alphabetisierungstagung“ ins Bildungszentrum 
nach Wildbad Kreuth eingeladen. Hier sind 
Akteure aus Wissenschaft, Bildungspraxis und 
Bildungsverwaltung, Betroffene, Lehrkräfte und 
Dozenten aus Erwachsenenbildung und Schule 
zusammengekommen und konnten sich über 
Ursachen und Diagnose, über Lehrmethoden 
und Ansätze austauschen, über Finanzierungs-
möglichkeiten diskutieren sowie versuchen, das 
immer noch bestehende Tabu zu brechen. Des 
Weiteren waren Raum und Zeit gegeben, eige-
ne Projekte und Ideen zu entwickeln, um die 
präventive wie die aktive Arbeit in der Alpha-
betisierung – auch im schulischen Kontext – 
voranzubringen. „Lesen und Schreiben – Mein 
Schlüssel zur Welt“ – so heißt die derzeitige 
Öffentlichkeitskampagne des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung. Wir hoffen, 
dass wir mit der Tagung und mit diesem Band 
dazu beitragen, dass noch mehr Menschen die-
sen Schlüssel nutzen können. 

 
|||||  PROF. URSULA MÄNNLE 

Staatsministerin a.D.;  

Vorsitzende der Hanns-Seidel-Stiftung, München 
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Die Organisatoren der 2. Bayerischen Alphabetisierungstagung:  

Paula Bodensteiner, Nina Pes und German Denneborg (v.l.n.r.) 
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PÄDAGOGISCHE ONLINE-DIAGNOSTIK FÜR 
FUNKTIONALE ANALPHABETEN 

 

Zugänge öffnen und individualisiert fördern 
 
 
KARSTEN D. WOLF / ILKA KOPPEL ||||| Das leo.-Projekt der Universität Hamburg und die PIAAC-

Studie der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit (OECD) dienen zur Erfassung der An-

alphabeten für die deutsch sprechende Bevölkerung und den internationalen Raum. Die Alphabeti-

sierung in Deutschland soll durch die Förderung innovativer Projekte vorangetrieben werden. Eines 

davon ist das Forschungsprojekt lea. der Universitäten Bremen und Hamburg, die mit der Online-

Testumgebung otu.lea für funktionale Analphabeten eine niedrigschwellige Möglichkeit zur 

Selbstdiagnose und zur Individualisierung von Alphabetisierungskursen geschaffen haben. 

 

 
EINLEITUNG 

Laut dem leo.-Projekt sind 14,5 % (ca. 
7,5 Mio.) der Deutschen im Alter von 18-64 Jah-
ren funktionale Analphabeten.1 Als funktionale 
Analphabeten werden Personen verstanden, die 
aufgrund ihrer begrenzten schriftsprachlichen 
Kompetenzen (Lesen, Schreiben) und Rechen-
fähigkeiten nicht in angemessener Form am ge-
sellschaftlichen Leben teilhaben können. Kon-
kret bedeutet dies, dass sie zwar einzelne Sätze 
lesen oder schreiben können, nicht jedoch zu-
sammenhängende – auch kürzere – Texte.2 Um 
Stigmatisierung zu vermeiden, schlagen Rosen-
bladt und Lehmann3 alternativ die Bezeichnung 
„Personen mit Schriftschwäche“ vor. Auch die 
PIAAC-Studie kommt für die 16- bis 65-Jäh-
rigen zu ähnlichen Ergebnissen: 17,5 % der 
deutschen Bevölkerung befinden sich demnach 
unter bzw. auf der niedrigsten Kompetenzstu-
fe I,4 im Bereich der alltagsmathematischen 
Kompetenz 18,4 % unter bzw. auf Stufe I.5 
Deutschland bewegt sich dabei im OECD-
Durchschnitt. 

Im Bereich der Alphabetisierung besteht so-
mit ein enormer Literalisierungsbedarf, der zum 
Beispiel in der Weltalphabetisierungsdekade 
der UNESCO 2003-2012 aufgegriffen wurde. 
Vom Bundesministerium für Bildung und For-

schung wurden zwei Förderlinien („Forschung 
und Entwicklung zur Alphabetisierung und 
Grundbildung 2007-2012“ sowie „Arbeitsplatz-
orientierte Alphabetisierung und Grundbildung 
Erwachsener 2012-2015“) umgesetzt. Ergeb-
nisse eines der geförderten Projekte sollen hier 
vorgestellt werden. 

 
PROJEKTKONTEXT LEA. – LITERALITÄTS-
ENTWICKLUNG VON ARBEITSKRÄFTEN 

Um dem enormen Alphabetisierungsbedarf 
zu begegnen, wurden in dem Projekt lea. (Lite-
ralitätsentwicklung von Arbeitskräften) fünf 
Teilschritte realisiert: 
(a) Entwicklung von vier Kompetenzmodellen 

für Lesen,6 Schreiben,7 Sprachempfinden8 
und mathematisches Grundwissen;9 

(b) Entwicklung eines Diagnoseinstruments;10 
(c) Entwicklung von Fördermaterialien;11 
(d) Entwicklung eines E-Assessment-Systems 

für Funktionale Analphabeten;12 
(e) Erstellung eines Storyboards.13 

 
(a) Zum Diagnostizieren wurden vier Kom-

petenzmodelle für die Bereiche Lesen, Schreiben, 
Sprachempfinden und mathematisches Grund-
wissen erstellt. Hierfür wurden sogenannte 
Alpha-Levels entwickelt, die eine schwierigkeits-
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bezogene Einordnung der Aufgaben ermögli-
chen. Die Alpha-Levels der Dimension Schreiben 
wurden empirisch und kompetenztheoretisch 
auf Basis der probabilistischen Testtheorie14 
validiert, so dass erstmals im Rahmen der Al-
phabetisierung ein empirisch überprüftes Kom-
petenzmodell für den Bereich Schreiben exis-
tiert.15 Als theoretischer Bezugsrahmen für die 
Entwicklung der Kompetenzmodelle dienten 
etablierte Literalitätsmodelle der Grundschul-
pädagogik,16 internationale Vergleichsstudien 
(International Adult Literacy Survey IALS), natio-
nale und ausländische Bildungsstandards (Qua-
lifications and National Curriculum Authority), 
für den Fremdspracherwerb konzipierte Refe-
renzrahmen (Gemeinsame Europäische Refe-
renzrahmen) sowie Bezugsrahmen aus der 
Alphabetisierungspraxis (Orientierungsrahmen 
Alphabetisierung und Grundbildung). 

Die Alpha-Levels orientieren sich an den 
PISA- und IALS-Level, indem das lea.-Kompe-
tenzmodell das unterste Level ausdifferenziert. 
Momentan wird eine Verlinkungsstudie durch-
geführt, welche die Alpha-Levels der leo.-
Items, die auf der Grundlage der lea.-Items 
entwickelt wurden, mit den Stufen des Gemein-
samen Europäischen Referenzrahmens für Spra-
chen vergleichbar und europaweit verständlich 
macht.17 

(b) Für die vier Dimensionen wurde ein 
Diagnoseinstrument für funktionale Analpha-
beten entwickelt. Zur Operationalisierung und 
für die Praxistauglichkeit des lea.-Kompetenz-
modells wurden sogenannte Kann-Beschrei-
bungen entwickelt. Die Kann-Beschreibungen 
liefern eine detaillierte Definition der Kompeten-
zen für die einzelnen Dimensionen und Niveaus. 
Beispielsweise lautet eine Kann-Beschreibung 
für den Bereich Schreiben „Kann Konkreta groß 
schreiben“. Jegliche Diagnose- und Lernauf-
gaben sind mit solchen Kann-Beschreibungen 
hinterlegt, so dass die Auswahl der passenden 
Diagnose- und Lernmaterialen individuell ge-
staltet werden kann. 

(c) Für die Dimensionen Lesen und Schrei-
ben wurden Fördermaterialien entwickelt. Die 
Materialien ermöglichen die dimensionsüber-
greifende individuelle Förderung in Anlehnung 
an die Alpha-Levels. Auch hier wird der Lebens- 
und Arbeitsweltbezug hergestellt.18 

(d) Die Diagnosematerialien wurden tech-
nisch als Online-Testumgebung (otu.lea) umge-
setzt. Dieses System wird im weiteren Verlauf 
dieses Artikels näher erläutert. 

(e) 56,9 % der funktionalen Analphabeten 
in Deutschland sind beruflich tätig,19 insbeson-
dere in niedrigschwelligen Beschäftigungsfeldern. 
Um den Lernenden eine Identifikation mit dem 
Diagnose- und Arbeitsmaterial zu erleichtern, 
wurde mit dem sogenannten lea.-Universum 
ein Arbeits- und Lebensweltbezug hergestellt. 
Dabei handelt es sich um ein Storyboard mit 
verschiedenen Charakteren und Handlungs-
strängen, die dem Alltag von Personen mit nied-
rigen Lese- und Schreibfähigkeiten nachemp-
funden sind. Die Altersspanne reicht zwischen 
17 und 56 Jahren und es werden Arbeitswelten 
repräsentiert, in denen sich funktionale An-
alphabeten überproportional wiederfinden: 
Gebäudereinigung, Küche, Supermarkt, Fabrik, 
Altenpflege, Malereibetriebe, Lager, LKW-
Fahrer, Kfz-Werkstatt, Bau. Der Frauen- und 
Männeranteil ist gleich hoch, Frauen arbeiten 
in männertypischen Berufen und umgekehrt. 
Der Anteil an Personen mit Migrationshinter-
grund beträgt 43 % und der Anteil an Personen 
mit Behinderungen 6 %.20 So gibt es z. B. Helga 
Bauer, eine 36-jährige Lagerarbeiterin, Leon 
Schmitt, einen 32-jähriger Fensterputzer, und 
Josy Patel, eine 43-jährige Inderin, die in einer 
Wäscherei arbeitet. 

Die papierbasierten Lehr- und Lernmateria-
lien sind mittlerweile erfolgreich in der Praxis-
arbeit verankert,21 erfordern jedoch bisher eine 
Betreuung durch Alphabetisierungsfachkräfte 
und werden somit meist in Alphabetisierungs-
kursen eingesetzt. 

 
HERAUSFORDERUNGEN IN DER  
ALPHABETISIERUNG 

Trotz 7,5 Millionen funktionaler Analphabe-
ten besuchen insgesamt nur ca. 30.000 Perso-
nen pro Jahr Alphabetisierungskurse.22 Jährlich 
werden ca. 10.500 Personen an Volkshochschu-
len in Alphabetisierungskursen unterrichtet.23 
Vergegenwärtigt man sich jedoch die PISA-Zah-
len, so kann man davon ausgehen, dass trotz 
einer Verbesserung der Lesekompetenz seit der 
ersten PISA-Studie im Jahr 2000 jährlich immer 
noch ca. 14 % eines Altersjahrganges, also un-
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gefähr 120.000 Personen, mit Lese-, Schreib- 
und Rechenschwächen hinzukommen. 

Warum nehmen so wenige Menschen an 
Alphabetisierungskursen teil? Auf der Nachfrage-
seite existieren vielfältige Hemmnisse, an einem 
Alphabetisierungskurs teilzunehmen:24 
∙ Es fehlt insbesondere außerhalb städtischer 

Ballungszentren an ausreichenden Angeboten 
vor Ort (so bietet nur ca. jede dritte Volks-
hochschule Alphabetisierungskurse an);25 

∙ Alphabetisierungskurse haben einen gerin-
gen Bekanntheitsgrad; 

∙ Betroffene meiden eine Offenlegung („coming 
out“) empfundener und / oder tatsächlicher 
Schwächen (z. B. aufgrund von Schamge-
fühlen); 

∙ der Besuch von Alphabetisierungsanbietern 
wie z. B. die VHS wird als ähnlich unange-
nehm wie von Behörden (oder Schulen) 
empfunden; 

∙ Betroffene empfinden subjektiv keinen Be-
darf an Alphabetisierung. 
 
Haben Lernende den Weg in einen Alphabe-

tisierungskurs gefunden, existieren jedoch wei-
tere Herausforderungen auf der Anbieterseite, 
mit denen insbesondere die Kursleitenden kon-
frontiert sind: 
∙ Es exisitieren keine standardisierten Curri-

cula;  
∙ es fehlen einheitliche Lehr- / Lernmetho-

den;26 
∙ die Vorstellungen über die Abschlussziele sind 

nicht klar definiert;27 
∙ erst seit wenigen Jahren wird die Forschung 

und Entwicklung hinsichtlich erwachsenen-
gerechten Materials praktiziert;28 

∙ die Nutzung diagnostischer Verfahren ist 
umstritten;29 

∙ Befragungen und Tests stoßen bei den Teil-
nehmenden vielfach auf Abwehrreaktionen.30 
 
Schließlich gibt es kritische Punkte bei den 

Kosten und dem Ertrag der Alphabetisierungs-
maßnahmen: 
∙ Alphabetisierungskurse können nur in klei-

nen Gruppen mit individueller Betreuung 
durch qualifizierte Alphabetisierungskräfte 
durchgeführt werden. Sie sind somit perso-
nalintensiv und teuer. 

∙ Da funktionale Analphabeten durchaus 
Lesen und Schreiben in unterschiedlichem 
Ausmaß gelernt (und auch wieder verlernt) 
haben, bedarf es individueller Fördermaß-
nahmen. Die dazu notwendige individuelle 
Diagnostik des Lernstandes ist zeitaufwän-
dig, da sie – auch mit oben beschriebenem 
papierbasierten lea.-Diagnoseinstrument – 
nur in direkter 1:1-Betreuung durchzufüh-
ren ist, denn die Testanweisungen sind auf 
einem höheren schriftsprachlichen Niveau 
als die eigentlichen Testaufgaben. Auch ist 
die manuelle Auswertung zeitintensiv. 

∙ Die Teilnahme an Alphabetisierungskursen 
führte bisher nur zu einem begrenzten Lern-
erfolg: Auch wenn es Lernfortschritte gibt, 
reichen diese nicht aus, um bei der Mehrzahl 
der Teilnehmenden ein schriftsprachliches 
Kompetenzniveau oberhalb des funktionalen 
Analphabetismus zu erreichen.31 
 
Eine von uns vorgeschlagene und entwickelte 

Möglichkeit, einigen diesen Herausforderungen 
zu begegnen, ist der Einsatz einer computerba-
sierten Diagnostik, welche im Folgenden vor-
gestellt werden soll. 

 
ONLINE-TESTUMGEBUNG OTU.LEA 

Im lea.-Projekt wurde die Online-Testumge-
bung otu.lea entwickelt.32 Ziel von otu.lea ist es, 
funktionalen Analphabeten anonym und ohne 
Hilfe anderer Personen eine (Selbst-)Diagnostik 
zu ermöglichen. Die Online-Testumgebung kann 
einerseits selbstständig von Lernenden genutzt 
werden und hat durch eine stärkenorientierte 
Rückmeldung idealerweise einen lernmotiva-
tionsfördernden Effekt. Andererseits gibt sie 
differenziert Aufschluss über die individuellen 
Kompetenzen und unterstützt daher Alphabeti-
sierungskräfte bei einer effizienten individuali-
sierten Förderung von Lernenden. 

Sie soll somit auf der Nachfrageseite nied-
rigschwellig erste Zugänge und motivierende 
Rückmeldungen ermöglichen, auf der Anbieter-
seite die Kursleitenden dabei unterstützen, eine 
auf die jeweiligen Anforderungen der erwachse-
nen Lernenden abgestimmte Förderung zu pla-
nen und umzusetzen sowie den Aufwand und 
die Kosten für die Durchführung der notwendi-
gen Eingangs- und Lerndiagnostik zu reduzieren. 
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otu.lea implementiert dazu die lea.-Kompe-
tenzdiagnostik in den vier Bereichen Lesen, 
Schreiben, Rechnen und Sprachempfinden. Im 
System sind dazu alle Aufgaben des papierba-
sierten Diagnostikinstrumentes multimedial auf-
bereitet worden. Die Aufgabensammlung ist frei 
erweiterbar, da die einzelnen Aufgaben in einem 
offenen XML33-Format definiert werden. Der 
idealtypische Ablauf sieht die in Abb. 1 darge-
stellten Schritte vor: 

 
Abb. 1: Ablauf in otu.lea 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung 

(A) In einem kurzen Einführungsvideo wer-
den otu.lea, die Symbole und Funktionen erläu-
tert. (B) Nachdem die Personen sich mit einem 
anonymisierten Code angemeldet haben, wäh-
len sie (C) die Dimension und das Niveau aus, 
um (D) anschließend die Diagnostik zu durch-
laufen. 

Innerhalb der Diagnostik ist die Struktur der 
Seiten dimensionsübergreifend gleich: Auf der 
linken Seite befindet sich eine Einführung zur 
Aufgabe und ggf. ein Stimulus (z. B. ein Bild), 
auf der rechten Seite befindet sich der Arbeits-
bereich mit der Aufgabe. Elemente und Funk-
tionen sind vereinheitlicht. Der Seitenaufbau 
erfolgt dabei iterativ, um eine Überforderung 
zu vermeiden (siehe Abb. 2). 

Um Aufgaben zu bearbeiten, werden zunächst 
nur der Lautsprecherbutton und ein Stimulus 
(z. B. ein Bild) angezeigt. Der Lautsprecherbut-
ton ist animiert (cueing), um Aufmerksamkeit 
zu erzeugen (Abb. 2, Schritt 1). Sobald der 
Lautsprecherbutton aktiviert wurde, erscheint 
der Aufgabentext, der zugleich vorgelesen wird 
(Abb. 2, Schritt 2). Erst anschließend wird auf 
der rechten Seite des Interfaces die Aufgabe 
präsentiert – ebenfalls auditiv unterstützt. Die  

 

 
Abb. 2: Iterativer Seitenaufbau von otu.lea 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
Quelle:  
Eigene Darstellung 
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Schaltflächen und Aufgabensequenzen werden 
nacheinander animiert, z. B. blinkt zuerst der 
Lautsprecherbutton (Abb. 2, Schritt 3). Nach 
der Aktivierung des Lautsprecherbuttons und 
nachdem das Wort / der Satz vorgelesen wurde, 
blinkt das Textfeld, in welches das vorgelesene 
Wort / der vorgelesene Satz eingetragen wer-
den muss. Im Anschluss an die Eingabe von 
Buchstaben wird die nächste Sequenz animiert, 
wie in diesem Beispiel ein Feld zur Eingabe von 
Satzzeichen (Abb. 2, Schritt 4). Nachdem die 
Aufgaben bearbeitet wurden, blinkt der „Wei-
ter-Button“ unten rechts, um zur nächsten 
Aufgabe zu gelangen. 

In der oberen Leiste des Bildschirmes können 
jederzeit die Möglichkeiten „Zur Dimensions- 
und Niveauauswahl“ (siehe Abb. 1 Pfeil von 
(D) zu (C)) sowie „Auswertung“ gewählt wer-
den. So ist es auch möglich, vor dem Testende 
die Testumgebung zu verlassen, sich die Auf-
gaben auswerten zu lassen und ggf. zu einem 
späteren Zeitpunkt die Bearbeitung fortzuset-
zen. Des Weiteren wird ein Fortschrittsbalken 
angezeigt, der das Verhältnis zwischen bereits 
bearbeiteten und noch zu lösenden Aufgaben 
anzeigt. 

In der gesamten Umgebung ist eine Hilfe-
funktion implementiert. Dazu besteht auf jeder 
Seite (Start-Seite, Login-Seite, Dimensions- und 
Niveauauswahl, Aufgabenseiten sowie Auswer-
tungsbereich) die Möglichkeit, über das Frage-
zeichen oben rechts in der Ecke kontextsensiti-
ve Hilfevideos abzurufen. In diesen werden die 
Seitenstruktur, auf der sich eine Person zu dem 
Zeitpunkt befindet, und die jeweiligen Funktio-
nen erläutert (Abb. 3). 

Die Videos können beliebig oft aufgerufen 
werden. Durch die Kontextsensitivität ist ein 
Suchen nach den relevanten Informationen für 
die jeweilige Seitenbearbeitung nicht notwen-
dig und es ist gewährleistet, dass auftretende 
Probleme bei der Testbearbeitung durch eine 
entsprechende videobasierte Hilfestellung selb-
ständig gelöst werden können. 

(E) Nach der Diagnostik erhalten die Teil-
nehmenden eine individuelle Rückmeldung 
in leichter Sprache, die auf dem otu.lea-Server 
an der Universität Bremen (http://otulea.uni-
bremen.de) dynamisch für jeden Testdurchgang 
erstellt wird. 

Abb. 3: Hilfevideo zur Erläuterung des Aufga-

benbereichs in otu.lea 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 
Die Rückmeldung wird zum einen direkt in 

der Testumgebung auditiv angeboten, kann al-
so auch wieder vorgelesen werden. Darüber 
hinaus haben die Teilnehmenden die Möglich-
keit, den Report auf dem Computer als PDF-
Dokument zu speichern (siehe Abb. 4). 

 
Abb. 4: Rückmeldung für Lernende als pdf 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 
Die Rückmeldung gibt den Teilnehmenden 

Antworten auf zwei Fragen, die auf einem zwei-
seitigen pdf dargestellt werden: 
∙ Was kann ich bereits? Dazu werden den Teil-

nehmenden auf der ersten Seite bis zu drei 
der schwierigsten Kann-Beschreibungen prä-
sentiert, die sie erfüllt haben (siehe Abb. 4). 

∙ Woran kann ich sinnvollerweise als nächs-

tes arbeiten? Auf der zweiten Seite werden 
zwei Kann-Beschreibungen aufgeführt, die 
den nächsten idealtypischen Kompetenzent-
wicklungsstufen entsprechen. 
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Abb. 5: Kursleitenden-Report von otu.lea 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eigene Darstellung 

 
 
Haben Teilnehmende ein komplettes Auf-

gabensample (z. B. Schreiben auf dem mittleren 
Niveau) bearbeitet und sich eine Rückmeldung 
anzeigen lassen, können sie zur Dimensions-
auswahl oder Startseite zurückkehren. Lassen 
sich die Teilnehmenden vor Ende des Durch-
laufs eine Auswertung generieren, können sie 
direkt nach der Auswertung mit der Bearbeitung 
fortfahren (siehe Abb. 1 Pfeil von (E) zu (D)). 

Für die Kursleitenden bzw. Alphabetisie-
rungskräfte wird darüber hinaus eine detaillier-
te pädagogische Diagnostik für Kursleitende / 
Alphabetisierungskräfte bereitgestellt, um indivi-
duelle Förderung zu ermöglichen (siehe Abb. 5). 

In diesem Report sind alle in der Online-
Diagnostik überprüften Kann-Beschreibungen 
und Aufgaben aufgeführt. Es wird angegeben, 
in welchen Aufgaben eine Kann-Beschreibung 
erfüllt, teilweise erfüllt oder nicht erfüllt wurde 
und ob sich die Person im Vergleich zum vorhe-
rigen Durchlauf verbessert oder verschlechtert 
hat. Das Beispiel in Abb. 5 zeigt die Kategorie 
„teilweise erfüllt“.34 

otu.lea zielt darauf, einerseits durch die stär-
kenorientierte Rückmeldung Hemmschwellen 
für die Teilnahme an Alphabetisierungskursen 
abzubauen. Andererseits bietet otu.lea eine res-
sourcenschonende Möglichkeit zur (wiederhol-
ten) Diagnostik und damit die Basis für daran 

anschließende Förderungsmaßnahmen der lite-
ralen und mathematischen Grundkompeten-
zen. 

 
COMPUTERERFAHRUNG UND -NUTZUNG  
VON PERSONEN MIT NIEDRIGEN LITERALEN  
KOMPETENZEN 

Allerdings stellt sich spätestens hier die be-
rechtigte Frage, inwieweit der Einsatz von com-
puterbasierten Diagnostik-Instrumenten bei ei-
ner Personengruppe möglich ist, die tendenziell 
wenig Computererfahrung und eine niedrige 
Computerfähigkeit35 aufweist? In der bereits 
oben erwähnten PIACC-Studie 2012 wurde auch 
die technologiebasierte Problemlösekompetenz 
erhoben, die definiert wurde als „Kompetenz, 
digitale Technologien, Kommunikationshilfen 
und Netzwerke erfolgreich für die Suche, Ver-
mittlung und Interpretation von Informationen 
zu nutzen“.36 Diese Definition ähnelt durchaus 
dem in der internationalen Diskussion etablier-
ten Konstrukt der ICT37-Literacy, die Lennon et 
al. definieren als „… the interest, attitude, and 
ability of individuals to appropriately use digital 
technology and communication tools to access, 
manage, integrate, and evaluate information, 
construct new knowledge, and communicate 
with others in order to participate effectively in 
society.“38 
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In PIAAC 2012 wurde dazu untersucht, „wie 
Personen sich Informationen in einer compu-
tergestützten Umgebung erfolgreich beschaffen 
und wie sie diese verwenden. Hierzu wurden 
Aufgaben wie das Sortieren und Versenden von 
E-Mails, die Bearbeitung von virtuellen Formu-
laren sowie die Beurteilung des Informations-
gehalts und der Vertrauenswürdigkeit verschie-
dener Internetseiten eingesetzt.“39 

Dies gelang in Deutschland mehr als der Hälf-
te der Bevölkerung nur auf der Stufe I oder nied-
riger. 44,9 % blieben auf oder unter Stufe I,40 
weitere 17,7 % hatten entweder keine Compu-
tererfahrung, bestanden die IT-(Vor-)Übung des 
Tests nicht oder verweigerten sich, den Test com-
puterbasiert durchzuführen. Im OECD-Durch-
schnitt lagen 41,7 % auf oder unter Stufe I. 

Personen ohne Computererfahrung erreichen 
durchschnittlich nur deutlich niedrigere Werte 
in den Bereichen Lesekompetenz (227 vs. 276) 
und alltagsmathematische Kompetenzen (213 
vs. 282) als Personen, bei denen die Kompetenz-
messung computergestützt durchgeführt wer-
den konnte.41 Dies lässt den Umkehrschluss 
zu, dass Personen mit niedriger Lesekompetenz 
auch weniger Computererfahrung haben. 

Es besteht offensichtlich ein gewisser Zusam-
menhang zwischen Lesekompetenz, alltagsmat-
hematischen Kompetenzen und der Computer-
erfahrung: „Damit neue Technologien kompetent 
und zweckdienlich zur Lösung von alltäglichen 
Problemen, zum Beispiel zur Informationsbe-
schaffung, eingesetzt werden können, sind nicht 
nur die grundlegende technische Handhabung 
von Hard- und Software von Bedeutung, son-
dern insbesondere auch kognitive Fähigkeiten 
wie Lese-, mathematische und Problemlösekom-
petenz wichtig.“42 

Deutlich zu beobachten ist in der PIACC-
Studie ein Generationeneffekt: In den Alters-
gruppen 16-24 sowie 25-34 Jahren gibt es deut-
lich weniger Personen ohne oder mit nicht aus-
reichender Computererfahrung. Allerdings kann 
der alleinige Besitz und die Nutzung von neuen 
Technologien nicht als Indikator für die Aus-
prägung des technologiebasierten Problemlösens 
herangezogen werden. So berichtet die JIM-Stu-
die,43 dass sich der Computerbesitz bei Haupt-
schülern mit 74 % dem der Gymnasiasten (83 %) 
annähert. Auch besitzen 72 % der Hauptschü-

ler ein Smartphone (Gymnasiasten 71 %), wo-
bei das mobile Internet von 94 % der Haupt-
schüler mit Smartphone genutzt wird (Schüler 
an Gymnasien 87 %). Das Smartphone ver-
drängt zunehmend den Zugang zum Internet 
über Computer / Laptop. Nutzten 2011 noch 
99 % der Internetnutzer den Zugang über den 
Computer, waren es 2013 nur noch 87 %. Die 
Nutzung des mobilen Internet über das Smart-
phone betrug 2011 lediglich 29 % und stieg in-
nerhalb von zwei Jahren auf 73 %. Gleichzeitig 
lässt sich natürlich vermuten, dass die Nutzung 
des Internets auf Smartphones weniger lese-
intensiv als auf Computer und Laptop ist. 

Inhaltlich verteilt sich die Internetnutzung 
bei Hauptschülern auf Kommunikation (45 %), 
Informationssuche (11 %), Spiele (20 %) sowie 
Unterhaltung (24 %). Dabei bestehen keine 
großen strukturellen Unterschiede zu Schülern 
an Gymnasien. Etwas mehr Hauptschüler nut-
zen das Internet für Spiele (20 % vs. 17 %) und 
etwas weniger für die Informationssuche (11 % 
vs. 14 %). 

Hinsichtlich des Gebrauchs von sogenann-
ten „Apps“ – Anwendungssoftware für mobile 
Endgeräte wie z. B. Smartphones – zeigt sich, 
dass die gebräuchlichsten Apps auf dem Smart-
phone lese- bzw. schreibintensiv sind, allerdings 
nur auf einem umgangssprachlichen Niveau: 
81 % nutzen Instant-Messenger (z. B. Whats 
App), 61 % nutzen Apps für die Teilnahme 
an „Communities“ wie z. B. Facebook. Spiele-
anwendungen werden von 20 % und Videoan-
wendungen von 14 % genutzt. 

Durch diese Ergebnisse wird deutlich, dass 
unabhängig des Bildungsstands von fast allen 
Jugendlichen mobile Endgeräte genutzt werden, 
wovon wiederum ein Großteil lese- und schreib-
intensive Anwendungen nutzt. Das kann als 
Hinweis interpretiert werden, dass auch funk-
tionale Analphabeten durchaus ein Programm 
wie otu.lea nutzen und sich in der Umgebung 
zurechtfinden können. 

 
GEBRAUCHSTAUGLICHKEIT UND EINSATZ  
VON OTU.LEA 

Nach den eben dargestellten Befunden zur 
Computererfahrung und -nutzung ist hinsicht-
lich otu.lea dennoch die Frage zu stellen, ob 
Computererfahrung und -kompetenz womög-
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lich einen Einfluss auf das Testergebnis haben? 
Die JIM-Studie hat zwar gezeigt, dass sich die 
Computernutzung von jüngeren Personen mit 
niedrigem und hohem Bildungsstand kaum 
voneinander unterscheidet, aber die Daten 
zur technologischen Problemlösefähigkeit der 
PIACC-2012-Studie lassen vermuten, dass bei 
funktionalen Analphabeten die ICT-Literacy 
tendenziell niedrig und die Erfahrungen nicht 
nur über die Altersgruppen heterogen sind. Für 
eine valide Kompetenzdiagnostik ist sicherzu-
stellen, dass die angenommene niedrigere ICT-
Literacy der Benutzer keinen Einfluss auf das 
Testergebnis hat und in der Entwicklung von 
otu.lea berücksichtigt werden muss. 

Wenn die computerbasierte Diagnostik ano-
nym und selbstständig nutzbar sein soll, muss 
sie leicht erschließbar und ohne außenstehende 
Erläuterungen verständlich sein. Instruktionen 
und Aufgabeninhalte können nicht von ande-
ren Personen vorgelesen oder erläutert werden. 
Bei otu.lea ist daher auf eine ausgeprägte Ge-
brauchstauglichkeit zu achten. 

Der Begriff Gebrauchstauglichkeit44 be-
zeichnet das Ausmaß, in dem ein Produkt 
durch bestimmte Nutzer in einem bestimmten 
Nutzungskontext genutzt werden kann, um be-
stimmte Ziele effektiv, effizient und mit Zufrie-
denheit zu erreichen.45 Somit ist das Konzept 
der Gebrauchstauglichkeit immer relational und 
in Abhängigkeit des Nutzungskontextes zu be-
trachten. Zum Nutzungskontext zählen neben 
den technischen Rahmenbedingungen und 
dem Einsatzbereich auch die Nutzer selbst. Es 
existieren allerdings bisher wenig Hinweise 
darauf, wie die Gebrauchstauglichkeit speziell 
für funktionale Analphabeten gewährleistet 
werden kann. Die Web Content Accessibility 
Guidelines (WCAG) (deutsch: Richtlinien für 
barrierefreie Webinhalte) haben zum Ziel, Ge-
staltungsrichtlinien zu entwickeln, um Web-
inhalte für jegliche Nutzergruppen zugänglich 
zu machen. Sie fokussieren dabei allerdings 
Personen mit sensorischen und motorischen 
Einschränkungen.46 Da funktionalen Analpha-
beten keine sensorischen oder motorischen 
Kompetenzen fehlen, ist nicht nur zu bezwei-
feln, dass die WCAG auf funktionale Analpha-
beten übertragbar sind, sondern lässt sich 
vielmehr an der Akzeptanz solcher nicht an den 

spezifischen Anforderungen der Benutzer an-
gepasste Software zweifeln. 

In die Entwicklung von otu.lea wurden da-
her von Beginn an die potenziellen Nutzer ein-
bezogen. Es wurden mehrfach Gebrauchstaug-
lichkeitsstudien in Form von interaktionszen-
trierten (Bearbeitung von Aufgabensamples von 
otu.lea), benutzerorientierten (Durchführung 
von Interviews) sowie formal-analytischen Tests 
(Befragungen zu Computerkompetenz und 
-Erfahrung) mit funktionalen Analphabeten 
durchgeführt.47 Die Ergebnisse der Gebrauchs-
tauglichkeitsstudien und grundlegende Gestal-
tungsprinzipien wurden schließlich in otu.lea 
berücksichtigt und umgesetzt: 
∙ Es gibt Hinweissignale für die Benutzerfüh-

rung – z. B. das Blinken einer Schaltfläche 
(cueing) – zur Erleichterung der Orientierung 
eingebunden. 

∙ Mouse-Over erläutern die Funktionen von 
Schaltflächen: Dadurch, dass Personen mit 
der Computermaus über eine Schaltfläche 
fahren, wird die Funktion der Schaltfläche 
vorgelesen. 

∙ Auf jeder Seite ist ein kontextsensitives Video-
Tutorial eingebunden. 

∙ Die Instruktionstexte sind in einfacher Spra-
che formuliert und können beliebig oft durch 
die Aktivierung eines Soundbuttons aufge-
rufen werden. 

∙ Das Verlassen der Testumgebung, eine sofor-
tige Auswertung und eine spätere Fortsetzung 
sind jederzeit möglich. 
 
Im Rahmen der formativen Evaluation von 

otu.lea wurden erstmals Daten zur Informa-
tions- und Computer-Literacy (ICT-Literacy) 
von funktionalen Analphabeten erhoben. Die 
Computererfahrungen und -nutzungsgewohn-
heiten funktionaler Analphabeten sind dabei 
sehr heterogen. So surfen mehr als ein Drittel 
von 50 befragten Personen täglich im Internet, 
aber auch fast die Hälfte nie. Ebenso viele Per-
sonen, die täglich das Internet besuchen, nut-
zen täglich soziale Netzwerke.48 

Die Ergebnisse der durchgeführten Erhe-
bungen deuten darauf hin, dass die Gebrauchs-
tauglichkeit ausgeprägt genug ist, um keinen 
Einfluss auf das Testergebnis auszuüben. Auch 
die Zufriedenheit der Nutzer ist nach ersten 
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Auswertungen hoch. Insgesamt deuten die Stu-
dien und die bisherigen Erfahrungen mit der 
Online-Testumgebung darauf hin, dass zwar 
anfangs die Nutzung von otu.lea zu vereinzel-
ten Schwierigkeiten führt (z. B. beim Einlog-
gen), jedoch bisher alle beobachteten Personen 
nach einer kurzen Eingewöhnungsphase otu.lea 
nutzen konnten, ohne einen Nachteil aufgrund 
ihrer Computerkenntnisse zu haben. 

Für die anonyme Nutzung (z. B. privat und 
ohne Unterstützung) bedeuten die bisherigen 
Erfahrungen, dass sich die funktionalen An-
alphabeten zwar zu Beginn einer erstmaligen 
Nutzung in die Umgebung einarbeiten müssen, 
aber schnell die Struktur und Funktionen ler-
nen. Durch die Möglichkeit der Unterbrechung 
können Nutzer selbst entscheiden, wie viele 
Aufgaben sie bearbeiten möchten. Eine Möglich-
keit besteht daher z. B. auch darin, zu Beginn 
Aufgaben zur „Probe“ zu nutzen, um ggf. nach 
einer Eingewöhnungsphase mit einem neuen Be-
nutzer-Code eine neue Diagnostik zu starten. 

Hinsichtlich der Nutzung in Alphabetisie-
rungskursen bietet otu.lea primär die Möglich-
keit einer umfassenden Eingangsdiagnostik von 
mehreren Kursteilnehmenden gleichzeitig. Eine 
kurzzeitige Unterstützung durch Kursleitende 
zu Beginn kann eine evtl. vorhandene Testangst 
und / oder Angst vor dem Umgang mit dem 
Computer vermindern. Über die Eingangsdiag-
nostik hinaus kann otu.lea zur zwischenzeit-
lichen Lernstandsdiagnostik, Lernzielkontrolle 
und Anzeige des Lernzuwachses genutzt wer-
den. Kursleitende können überprüfen, ob be-
stimmte Lernmethoden und -materialien ein 
effizientes Lernen ermöglichen. 

Nach ersten Workshops zur Vorstellung von 
otu.lea schätzen Kursleitende den Einsatz von 
otu.lea als einfach, unkompliziert und effizient 
ein. Zudem wird die Stärkenorientierung positiv 
bewertet. Damit setzt otu.lea zentrale Forde-
rungen nach einer effizienten erwachsenenge-
rechten und ressourcenschonenden Diagnostik 
in der Alphabetisierung um. 

 
POTENZIALE VON OTU.LEA 

Im Rahmen des lea.-Projektes ist otu.lea 
explizit für die Unterstützung von Alphabetisie-
rungsmaßnahmen als 1:1-Umsetzung der lea.-
Diagnostik entwickelt worden. Dieses Ziel ist 

erreicht worden. Darüber hinaus sind weitere 
Einsatzfelder und Weiterentwicklungen auf Ba-
sis der erweiterbaren Softwarearchitektur denk-
bar:49 
∙ Im beruflichen Übergangssystem, in der Be-

rufsvorbereitung, aber auch in Ausbildungs-
kontexten könnte otu.lea genutzt werden, 
um auf höheren Kompetenzstufen den 
Kompetenzentwicklungsbedarf von (Berufs-) 
Schülern sowie Auszubildenden festzustel-
len. Gerade im Berufsbildungskontext sind 
wenig zeitliche Ressourcen vorhanden, um 
speziell die literalen und mathematischen 
Grundkompetenzen zu fördern. Mit der 
ausführlichen Diagnostik und der Berück-
sichtigung der Kompetenzentwicklung wäre 
der Lernbedarf schnell identifizierbar. 

∙ Durch Integration der lea.-Lernmaterialien 
in otu.lea könnten zusätzliche Übungsmög-
lichkeiten für funktionale Analphabeten 
angeboten werden, die selbständig genutzt 
werden könnten. 

∙ Um die zunehmende Nutzung von Smart-
phones sowie Tablets und dadurch eine 
stärkere orts- und zeitunabhängige Nutzung 
von otu.lea zu ermöglichen, könnte otu.lea 
auch für mobile Endgeräte aufbereitet wer-
den. Dies könnte auch dem Wunsch der 
funktionalen Analphabeten nach einer stär-
keren Privatsphäre entsprechen, da das eige-
ne Smartphone persönlicher ist als ein fami-
liär oder öffentlich geteilter Desktoprechner. 

∙ Im Kontext der beruflichen Bildung wäre 
die Entwicklung berufsspezifischer Items zur 
Förderung und Diagnostik der Literalität 
bzw. Fachsprachlichkeit in einem Fachkon-
text wie z. B. einem Ausbildungsberuf mög-
lich und sinnvoll. 
 
Die mit der Gestaltung der Gebrauchstaug-

lichkeit einer computerbasierten Diagnostik-
umgebung aufgekommene Frage nach der ICT-
Literacy funktionaler Analphabeten weist aber 
auch auf eine notwendige Erweiterung der 
(deutschsprachigen) Alphabetisierungsdebatte 
hin. Mit einer zunehmenden Bedeutung von 
Informations- und Kommunikationstechniken 
für die gesellschaftliche Teilhabe wird – nicht 
nur im Kontext der Arbeitswelt – eine an ICT-
Literacy und technologiebasierte Problemlöse-
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kompetenz orientierte informations- und kom-
munikationstechnologische Basisliteralität in 
den Aufgabenkanon der Alphabetisierung auf-
zunehmen zu sein. 
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ALPHA REGIONAL 

 

Alphabetisierung Erwachsener in Bayern 
 
 
RENATE SCHIEFER ||||| Eine große Dynamik herrscht in Theorie und Praxis der Alphabetisierung 

und Grundbildung Erwachsener. Das Thema trat vor einigen Jahren aus einer Nische mit wenigen 
Fachleuten und engagierten Praktikern und vor allem Praktikerinnen, die untereinander zu wenig 
vernetzt waren, und mit einer soziologisch und quantitativ völlig unklaren Zielgruppe heraus in 
das Blickfeld einer breiten Öffentlichkeit.1 Vorliegender Beitrag skizziert die wissenschaftliche und 
bildungspolitische Ausgangslage, geht auf Besonderheiten der Situation in Bayern ein und be-
schreibt die Strategie des Projektes Alpha Regional, dessen Ergebnisse und verbleibende Heraus-
forderungen.2 

 
 
 

FUNKTIONALER ANALPHABETISMUS –  
DEFINITION UND AUSMAß 

Gegenwärtige Initiativen beziehen sich auf 
die Definition des Alphabundes, der „funktio-
nalen Analphabetismus“ als Mangel an Schrift-
sprachkenntnissen, die in einer Gesellschaft 
„minimal erforderlich“ und „als selbstverständ-
lich vorausgesetzt werden“, beschreibt.3 Diese 
Definition bezieht sich auf den sozialen Refe-
renzrahmen und die Funktion der Schriftkom-
petenz und verharrt nicht im kontextunabhän-
gigen, sprachimmanenten System. Von dieser 
Kombination aus soziologischer und linguisti-
scher Sicht kann das Phänomen in seinen we-
sentlichen Aspekten beschrieben werden: 

Die leo.-Level-One-Studie lieferte 2011 gesi-
cherte Daten über auf das enorme Ausmaß und 
Verortung mangelnder Schriftkenntnis in der 
„Mitte der Gesellschaft“. 

In Deutschland leben nur wenige Erwach-
sene mit Kompetenzen unterhalb der Satzebene. 
Überraschend und erschreckend ist die Zahl 
der Menschen auf dem sogenannten Alpha-
Level 3: 10,0 % der 18- bis 64-Jährigen haben 
Schwierigkeiten, einfache Sätze zu lesen und zu 
schreiben. Im engeren und gängigen Sinne wird 
dieses Phänomen „funktionaler Analphabetis-
mus“ genannt.4 Denn diese Menschen sind zu 

58 % Mutter- oder Erstsprachler und haben 
hierzulande das Schulsystem durchlaufen. Durch 
Vermeiden und Vergessen der Schriftsprache 
sanken ihre Schriftkompetenzen nach der for-
malen Bildung auf das eines funktionalen An-
alphabeten. 

Eine noch größere Gruppe, 25,9 % der er-
wachsenen Bevölkerung, hat Schwierigkeiten 
auf der untersten Stufe der Textebene, dem 
Alpha-Level 4. Das Lesen und Verstehen eines 
einfachen Textes gelingt allenfalls langsam. 
Das Schreiben ist fehlerhaft. Die Kumulation 
von Alpha-Level 1-3 ergibt die inzwischen zu 
trauriger Berühmtheit gelangte absolute Zahl 
von 7,5 Millionen erwachsener funktionaler 
Analphabeten oder 14,5 %. 

Die 2013 veröffentlichte Studie Programme 
for the International Assessment of Adult Com-
petencies (PIAAC) der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) bestätigt und übertrifft die Größen-
ordnung des funktionalen Analphabetismus in 
Deutschland und in ähnlichem Ausmaß in den 
anderen untersuchten hochentwickelten Gesell-
schaften. Laut „PISA für Erwachsene“ erreichen 
18 % der 15- bis 64-Jährigen maximal Kompe-
tenzlevel 1.5 Zwei Jahre nach „leo“ also nichts 
Neues, nur Schlimmeres. 
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IN DER MITTE DER GESELLSCHAFT 
Entgegen landläufigen Vorurteilen sind funk-

tionale Analphabeten nicht mehrheitlich arbeits-
los und völlig ausgegrenzt. Vielmehr ist der 
„klassische Analphabet“ männlich, verheiratet, 
hat Kinder und ist erwerbstätig. Die Betroffe-
nen leben also unauffällig „in der Mitte unserer 
Gesellschaft“. 

Die überwiegende Mehrheit ist Vollzeit und 
unbefristet in einem Wirtschaftsbetrieb beschäf-
tigt. „Die Prekarität der Betroffenen zeigt sich 
[…] in der geringen Entlohnung und in der Er-
setzbarkeit einfacher Arbeitstätigkeiten durch 
Automatisierung.“6 

Unauffällig und unerkannt leben die Men-
schen in der Mitte der Gesellschaft oder sie 
leben in der Mitte der Gesellschaft, weil und 
solange sie unerkannt bleiben. 

Mit dem Passus „Kenntnisse, die als selbst-
verständlich vorausgesetzt werden“, hebt die 
Definition des Alphabundes die Funktion 
und Erwartungshaltung des Umfeldes an die 
Schriftkompetenzen hervor. Wenn ausreichen-
de Kenntnisse in der Schriftkultur als selbstver-
ständlich vorausgesetzt werden, folgt im Um-
kehrschluss, dass diejenigen, die dieser Erwar-
tung nicht entsprechen können, ausgegrenzt sind. 
Schriftbeherrschung spielt im Wertesystem der 
hochtechnisierten Länder eine herausragende 
Rolle. In Deutschland, dem vermeintlichen 
„Land der Dichter und Denker“, hat korrekte 
und elaborierte Schrift einen besonderen Rang 
unter den Statussymbolen. Wer nicht flüssig 
lesen und fehlerfrei schreiben kann, hat kaum 
Aufstiegschancen in unserer Gesellschaft. 

Mangelnde Schriftkundigkeit grenzt nicht nur 
aus praktischen Gründen aus. Mangels Lesefä-
higkeit können natürlich Informationen, Wissen 
und Zugänge nicht selbstständig entdeckt und 
erschlossen werden. Ein Flyer, ein Programm-
heft, auch ein Plakat, das auf einen Schreibkurs 
der Volkshochschule hinweist, wird von der 
Zielgruppe nicht wahrgenommen. 

Noch hinderlicher aber ist die Angst, als 
„Analphabet“ enttarnt zu werden. Menschen, 
die wissen, dass ihr Literalitätsniveau nicht dem 
Erwarteten entspricht, vermeiden tunlichst alle 
Situationen, die mit Schrift zu tun haben könn-
ten. Sie haben ein Arsenal an Strategien, wie 
der Mangel verborgen bleiben kann, und dies 

gelingt sehr häufig jahrzehntelang sogar vor 
den eigenen Familienangehörigen. 

 
BEGRIFFLICHKEITEN 

Die Stigmatisierung des Wortes „Analphabet“ 
zwingt die Fachwelt dazu, andere Begrifflich-
keiten in der Kommunikation nach außen zu 
verwenden. Die Umschreibung „Menschen, die 
nicht ausreichend lesen und schreiben können“ 
etwa impliziert die Ansprüche des gesellschaft-
lichen Umfelds. 

Der angelsächsische Sprachraum genießt die 
Vorteile des sehr viel großzügigeren Begriffes 
„literacy“, der um funktionale und thematische 
Elemente ergänzt mit „family literacy“, „financial 
literacy“, „food literacy“ und so weiter „read-
ing and writing competencies“ als grundlegen-
de Fertigkeiten umfasst und dem entspricht, 
was in Deutschland „Grundbildung“ und in 
Österreich „Basisbildung“ heißt. Der Rekurs auf 
den Humboldtschen Bildungsbegriff birgt die 
Chance, über allzu zweckgebundene „Wissens-
happen“, Kompetenzen, hinauszudenken zu 
einem Bildungsbegriff, der in der UNESCO 
empowerment heißt und den ganzen Menschen 
und seine Fähigkeit zur aktiven und gestalten-
den Teilhabe an der Gesellschaft meint: „Liter-
acy is a fundamental human right and the 
foundation for lifelong learning. It is fully es-
sential to social and human development in 
its ability to transform lives. For individuals, 
families, and societies alike, it is an instrument 
of empowerment to improve one’s health, 
one’s income, and one’s relationship with the 
world.“7 

Bewusst ist mit der Definition des funktio-
nalen Analphabetismus nichts über die Ursa-
chen gesagt; nichts über den Zusammenhang 
von kognitiven Fähigkeiten und Analphabetis-
mus, von Dyslexie und Analphabetismus, von 
Elternhaus und Analphabetismus im Erwach-
senenalter. 

In einzelnen Publikationen und Projekten 
finden sich erste Antworten auf diese berechtig-
ten Fragen. Verbreitete Vorurteile werden nicht 
bestätigt: Die kognitiven Fähigkeiten funktio-
naler Analphabeten liegen mehrheitlich auf 
dem Durchschnittsniveau der Bevölkerung, zu 
einem größeren Anteil leicht über als unter 
dem Bevölkerungsdurchschnitt.8 
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In der Fachwelt besteht trotz aller Kontrover-
sen Konsens, dass unter Dyslexie oder Legasthe-
nie eine neurologische Störung verstanden wird, 
deren Auswirkungen auf die Schriftkundigkeit 
nicht behoben, aber gelindert werden können, 
also eine Entwicklungsstörung, nicht eine Ent-
wicklungsverzögerung.9 Die leo-Studie gibt ei-
ne ungefähre Vorstellung des Zusammenhangs, 
wenn sie konstatiert, dass nur 6 % der funktio-
nalen Analphabeten im Kindes- oder Jugendal-
ter als „Legastheniker“ diagnostiziert wurden.10 
Somit wäre „funktionaler Analphabet“ eine 
hoffnungsvollere Diagnose als „Legastheniker“. 

Der PIAAC-Studie kann eine entscheidende 
Information zur Ursachenforschung entnom-
men werden. Eklatant wirksam ist in Deutsch-
land der Zusammenhang des Bildungsniveaus 
der Eltern zu dem ihrer erwachsenen Nach-
kommen, denen funktionaler Analphabetismus 
bescheinigt wird. Deutschland rangiert im inter-
nationalen Vergleich mit den anderen führen-
den Industrienationen auf dem vorletzten Rang, 
nur noch unterboten von den USA, was Chan-
cengleichheit und Durchlässigkeit der Bildungs-
schichten betrifft.11 Die leo-Studie liefert auch 
hierzu die Vorlage: „Von den Personen, deren 
beide Eltern keinen Schulabschluss haben, sind 
56 % von funktionalem Analphabetismus be-
troffen.“12 Funktionaler Analphabetismus ist 
sozial vererbt. 

 
BILDUNGSPOLITIK 

2003 begann die Weltalphabetisierungsde-
kade der UNESCO mit dem Ziel, bis zum Ende 
des Jahres 2012 die Zahl der Analphabeten 
weltweit zu senken. Auch die Zahl der funktio-
nalen Analphabeten in Deutschland sollte deut-
lich reduziert werden. 

Innerhalb der Förderinitiative des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) 
„Forschung und Entwicklung zur Alphabetisie-
rung / Grundbildung Erwachsener“ wurden die 
wertvollen Erkenntnisse gewonnen über Aus-
maß und soziologische Verortung, auf denen 
heutige Aktivitäten fußen und die für eine öf-
fentliche Beachtung des Problems sorgen. 

In der derzeitigen zweiten Förderperiode 
des BMBF zum Schwerpunkt „Arbeitsplatz-
orientierte Alphabetisierung und Grundbildung 
Erwachsener“ ist auch das Projekt „Alpha Re-

gional“ angesiedelt, das sich der Verbesserung 
der Strukturen für Alphabetisierung in Bayern 
widmet. 

Die Medienkampagne „Lesen und Schrei-
ben. Mein Schlüssel zur Welt“ des BMBF mit 
Fernseh- und Kinospots, Plakataktionen und 
einer interaktiven Ausstellung unterstützt die 
Initiativen. 

Bund, Länder, Verbände und gesellschaft-
lich relevante Gruppen verpflichteten sich 2011, 
in der „Nationalen Strategie für Alphabetisierung 
und Grundbildung Erwachsener in Deutsch-
land“ zusammenzuwirken, um den Anteil funk-
tionaler Analphabeten langfristig zu senken.13 

Die derzeitige Bundesregierung hat sich im 
Koalitionsvertrag auf eine Nationale Dekade 
der Alphabetisierung verständigt: „Ein demo-
kratisches Gemeinwesen ist auf mündige Bür-
gerinnen und Bürger angewiesen. Es ist uns 
deshalb ein wichtiges Anliegen, die allgemeine 
Weiterbildung zu stärken. Die Koalition will 
den Kampf gegen Bildungsarmut fortsetzen und 
intensivieren. Wir werden die Alphabetisie-
rungsstrategie von Bund und Ländern zu einer 
Dekade der Alphabetisierung weiterentwickeln 
und die Förderung ausbauen.“14 

Es bleibt zu hoffen, dass aus der intensiven 
Aufmerksamkeit und Förderung von Projekten 
belastbare Strukturen entstehen, die die weitere 
Arbeit auf hohem fachlichen und quantitativen 
Niveau ermöglichen. Die nachhaltige Verbesse-
rung der Literalitätsrate in Deutschland ist eine 
langfristige und langwierige Aufgabe. 

In Bayern werden Alphabetisierungskurse 
über das Projekt „Alpha+. Besser Lesen und 
Schreiben“ aus europäischen und Landesmitteln 
teilfinanziert. Dieses offene Konzept ermöglicht 
die Einrichtung kleiner Lerngruppen, die sich 
aus Menschen unterschiedlichsten Alters und 
unterschiedlicher Herkunft zusammensetzen. 
Sie stehen allen in Bayern lebenden Menschen 
ab 15 Jahren mit Alphabetisierungsbedarf auf 
Alpha-Level 1-3 offen. Solch minimale Regle-
mentierung der Zugänge erlaubt die Etablie-
rung vieler kleiner Lerngruppen auch in infra-
strukturschwachen Gebieten, die Ansatzpunkte 
für ein flächendeckendes Netz von Grundbil-
dungsangeboten sein können. Leider steht bei 
Redaktionsschluss dieser Publikation noch nicht 
fest, ob die Förderung ab 2015 fortgeführt wird. 
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ALPHA REGIONAL 
 

Ziele und Strategien 
Das Projekt Alpha Regional wird zu 100 % 

vom BMBF finanziert mit einer dreijährigen Lauf-
zeit von Oktober 2012 bis September 2015. Es 
ist eines von 54 Projekten in Deutschland im 
zweiten Förderschwerpunkt des BMBF. Alle 
Initiativen haben das Ziel, „Arbeitsplatzorien-
tierte Alphabetisierung und Grundbildung Er-
wachsener“ zu fördern, sind aber ganz unter-
schiedlich aufgestellt: teils in einer Stadt, teils in 
einem Stadtviertel, teils in einer Branche oder 
mit einigen Partnern aus der Arbeitswelt tätig. 

Der Bayerische Volkshochschulverband führt 
das Projekt Alpha Regional durch und agiert 
bayernweit in Kooperation mit bayerischen 
Volkshochschulen und kommunalen und pri-
vaten Institutionen. Die breite Aufstellung hat 
seinen besonderen Reiz, stellt auch eine Heraus-
forderung dar. 

Das Ziel ist, möglichst viele und vielfältige 
Angebote für Erwachsene mit Schriftsprachdefi-
ziten in Bayern einzurichten und bereitzuhalten 
und die potenziellen Teilnehmer auf diese Ange-
bote aufmerksam zu machen. Eine zweigleisige 
Strategie will zum einen Zubringerstrukturen 
stärken oder neu schaffen und flankierend Auf-
nahmestrukturen stärken, anpassen oder neu 
schaffen. 

„Die Sache hat nur einen kleinen Haken. Der 
Analphabet ist nie zur Stelle, wenn man von 
ihm spricht. Er taucht einfach nicht auf […] er 
schweigt.“15 

Dieses Zitat von Hans Magnus Enzensberger 
beschreibt eine der größten Herausforderungen, 
nämlich die Menschen mit Schwierigkeiten beim 
Lesen, Schreiben und Rechnen zu erreichen. 
Sie können sich nicht mit üblichen Medien wie 
Flyern, Plakaten oder Volkshochschulprogram-
men über geeignete Angebote informieren. Vor 
allem aber macht das eingangs erwähnte mäch-
tige gesellschaftliche Tabu „Analphabetismus“ 
Betroffene fast unsichtbar. Scham, Angst vor Ent-
deckung und Angst vor dem Lernen, das mit 
negativen Erinnerungen besetzt ist, verhindern 
eigene Initiativen, Versäumtes nachzuholen. 

Dem begegnet das Projekt, indem es das soge-
nannte Umfeld anspricht, also die Kontaktper-
sonen in Institutionen und Branchen, in denen 

ein erhöhtes Aufkommen von Menschen vermu-
tet wird, die nicht ausreichend lesen und schrei-
ben. Basierend auf den empirischen Daten über 
Beschäftigungsstand und typische Berufe16 
werden Schulungen durchgeführt in kommu-
nalen Beratungsinstitutionen wie beispielsweise 
Schuldnerberatungen und Sozialämtern, bei der 
Arbeitsverwaltung, in Jobcentern und Arbeits-
ämtern, in Bildungsinstitutionen wie Kinder-
gärten und Grundschulen, bei Multiplikatoren 
aus dem Alltag und der Freizeit der Betroffenen 
wie Ärzten und Fußballvereinen und in berufli-
chen und betrieblichen Zusammenhängen wie 
bei einzelnen Betrieben und Kammern und In-
nungen. Die Kontaktpersonen werden sensi-
bilisiert und zu Multiplikatoren geschult, um 
Menschen auf dieses Thema anzusprechen und 
in geeignete Bildungsangebote zu vermitteln. 

Die zweite, parallel laufende Zielrichtung 
sind die Bildungsanbieter, die Volkshochschu-
len selbst. 

217 Volkshochschulen mit über tausend 
Standorten sind im Bayerischen Volkshoch-
schulverband freiwillig zusammengeschlossen. 
Sie weisen sehr unterschiedliche Organisations-
formen auf, gänzlich in kommunaler Hand, als 
GmbH oder gemeinnützige GmbH (gGmbH), 
als Verein, angesiedelt in Ballungszentren, im 
kleinstädtischen und ländlichen Raum, ehren-
amtlich verwaltet bis zum städtischen Großbe-
trieb. 

Die nahezu flächendeckende Infrastruktur 
und das Selbstverständnis, Bildung für alle zu 
bieten, prädestinieren Volkhochschulen zum An-
bieter von Grundbildung und Alphabetisierung 
Erwachsener, eine Rolle, die die Volkshoch-
schulen seit den 80er-Jahren als größter Anbie-
ter ausfüllen. In den vergangenen Jahrzehnten 
wurde die Alphabetisierung Erwachsener auch 
in den Volkshochschulen von dem Engagement 
Einzelner getragen. 

Mit dem Innovationsschub in der Bildungs-
praxis der letzten Jahre, der Kursförderung und 
der Projektunterstützung stehen derzeit Instru-
mentarien bereit, Alphabetisierung und Grund-
bildung in großem Umfang und auf gleichblei-
bend hohem Niveau zu etablieren. 

Im Folgenden soll gezeigt werden, was bis-
her geschafft wurde, was noch zu tun bleibt, 
aber auch wo Stolpersteine sind. 
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Produkte und Ergebnisse 
Im Projekt Alpha Regional wurden Schulun-

gen entwickelt, evaluiert und durchgeführt für 
Multiplikatoren in der kommunale Beratung, in 
der Arbeitswelt und in Bildungsinstitutionen. 
Die Formate für diese Veranstaltungen reichen 
von ein- bis zweistündigen bis zu halb- oder 
ganztägigen Workshops, die Hintergrundinfor-
mationen vermitteln, Übungen und praxistaug-
liche Empfehlungen anbieten, wie Menschen, 
die nicht ausreichend lesen und schreiben kön-
nen, erkannt, angesprochen, motiviert und in 
Bildung vermittelt werden können. 

30 Volkshochschulen beteiligen sich aktiv an 
der Aufklärungskampagne, an 30 Standorten 
konnten bis Ende Juli 2014, also zur Halbzeit 
des Projektes, 81 Multiplikatorenschulungen 
durchgeführt und circa 1.500 Kontaktpersonen 
erreicht werden. Besonderes Interesse zeigten 
Jobcenter und Multiplikatoren aus dem Bil-
dungsbereich. Die Rückmeldungen waren durch-
wegs sehr positiv. Auf das Aha-Erlebnis, der 
Erkenntnis, warum manche Kunden als schwie-
rig empfunden werden, etwa Weiterbildungs-
maßnahmen ausschlagen oder auf schriftliche 
Einladungen nicht reagieren, folgt das Vorha-
ben, die neuen Erkenntnisse in eine erweiterte 
Beratungspraxis einfließen zu lassen. 

Um die Bildungsanbieter, in diesem Fall die 
Volkshochschulen, darin zu unterstützen, ihre 
Angebote für Alphabetisierung und Grundbil-
dung auszubauen und anzupassen, wurden fol-
gende Schulungen entwickelt: 

Leitendes und planendes Personal unterstützt 
der ganztägige Workshop „Alphabetisierung an-
bieten“ mit Empfehlungen und Handreichungen 
zu allen Aspekten wie Finanzierung, Teilneh-
mergewinnung, Netzwerkarbeit und Kursleiter-
qualifizierung sowie Konzeptanpassung. 

Der Workshop „Qualifizierte Erstberatung“ 
bereitet das Personal in Anmeldung und Bera-
tung auf die neue und beratungsintensive Ziel-
gruppe funktionaler Analphabeten vor, um die 
Motivierungskette von der ersten Kontaktper-
son beispielsweise im Jobcenter bis in den Kurs 
nicht an der Schulpforte abreißen zu lassen. 

Durch die Initiative des Kultusministeriums, 
Flüchtlinge in berufsschulpflichtigem Alter in 
die Berufsvorbereitungsjahre aufzunehmen, ent-
stand dringender Bedarf an einer Fortbildung, 

die die Pädagogen auf die große Heterogenität 
in den Klassen und den Umgang mit nicht oder 
kaum alphabetisierten Jugendlichen aus unter-
schiedlichsten Herkunftsländern vorzubereiten. 
Ein ganztägiger Workshop für Berufsschulleh-
rer und Pädagogen im Übergangsmanagement, 
durchgeführt unter dem Titel „Alphabetisierung 
Jugendlicher“, findet großen Zuspruch. 

16 dieser Schulungen für Bildungsanbieter 
und Pädagogen, die die Aufnahmestrukturen 
festigen und anpassen, wurden an 6 Standorten 
für rund 160 Teilnehmer durchgeführt. 

Im Projekt wurden 50 Trainer ausgebildet, 
die bayernweit für Schulungen zur Verfügung 
stehen. Handreichungen zu den einzelnen The-
men werden über das Projektende hinaus bun-
desweit und trägerübergreifend zur Verfügung 
stehen. 

Unterstützend wirken Werbemaßnahmen 
und Öffentlichkeitsarbeit wie Aktionen zum 
Weltalphabetisierungstag, Fachtagungen und die 
aktive Teilnahme an Konferenzen. Die Home-
page17 informiert Interessierte und Fachleute 
über Aktuelles rund um Alphabetisierung Er-
wachsener und über Termine der Schulungen. 

Vier kurze Dokumentarfilme werden in 
Kürze fertiggestellt, die zentrale Aspekte der 
gegenwärtigen Kampagne beleuchten: „Leben 
ohne Schrift“, „Lernen auf dem Land“, „Ler-
nen ohne Angst“ und „Lernen für die Arbeit“. 
In vier verschiedenen bayerischen Städten und 
Orten gewähren Lerner, Kursleiter und VHS-
Leiter Einblick in ihre Arbeit. Auch diese Filme 
stehen bundesweit allen Aktiven in der Alpha-
betisierung zur Verfügung. 

 
Stolpersteine 

Eine Herausforderung ist und bleibt die 
Flächenstruktur Bayerns mit großen dünnbe-
siedelten Gebieten und die große Vielfalt der 
bayerischen Volkshochschulen. 

Dem häufig geäußerten Argument, in Bay-
ern, in der Kleinstadt oder auf dem Land gebe 
es dieses Ausmaß an Analphabetismus nicht, 
die bekannten Zahlen beträfen nur die Groß-
städte, muss Folgendes entgegengehalten wer-
den: Die statistische Größe von 14,5 % funktio-
naler Analphabeten unter den Erwachsenen, die 
wir aus der leo.-Studie kennen, bedeutet auf 
Bayern heruntergerechnet eine Größe von einer 
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Million Menschen mit Alphabetisierungsbedarf. 
Zwar gibt es keine länder- oder gar bezirks- oder 
gemeindespezifische Statistik, wohl aber eine 
Aufstellung des prozentualen Anteils funktio-
naler Analphabeten an der erwachsenen Bevöl-
kerung bezogen auf die Gemeindegröße.18 

Daraus wird ersichtlich, dass erwartungs-
gemäß überdurchschnittlich viele Betroffene in 
Ballungsgebieten wohnen, aber auch in der 
Kleinstadt bis 100.000 Einwohner. Erstaunlich 
ist hingegen, dass im ländlichen Raum und 
auch in der mittleren Stadt bis 50.000 Einwoh-
ner die relativ geringsten Analphabetenraten 
auftreten. Dies ist aber kein echter Trost, denn 
mit mindestens 11,5 % Analphabeten unter 
den Erwachsenen bleibt die Dringlichkeit auch 
des Handelns in diesen Gemeinden unverän-
dert bestehen. 

 
Es ergeben sich folgende Fragen: 

Wie können die Entfernungen in dünn-
besiedelten Gebieten überwunden werden, wie 
können ausreichend intensive Angebote bereit-
gehalten werden, wenn der öffentliche Nahver-
kehr zu wenig ausgebaut ist, die Teilnehmer zu 
wenig Geld für die Fahrtkosten oder mangels 
Schriftsprachkenntnisse keinen Führerschein 
haben? 

Wie kann verhindert werden, dass Teil-
nehmende, die womöglich von Multiplikatoren 
in die Volkshochschule vermittelt wurden, aber 
nicht sofort oder nicht nah genug ein passen-
des Angebot finden, dass diese Menschen für 
Bildung wieder verloren gehen? 

Wie können Angebote geschaffen werden 
für Beschäftigte, die zum Beispiel durch Schicht-
arbeit keinen Kurs an festgelegten Zeiten besu-
chen können? 

Die größte Schwierigkeit besteht derzeit in 
der Implementierung von Alphabetisierungs-
angeboten in den Arbeitsstätten und in der Ak-
tivierung von Betrieben für die Grundbildung 
ihrer Mitarbeiter. Symptomatisch ist in diesem 
Zusammenhang, dass bei den Unterzeichnern 
der Nationalen Strategie für Alphabetisierung 
und Grundbildung Erwachsener nur die Arbeit-
geber als relevanter gesellschaftlicher Akteur 
fehlen.19 Die Argumentation, Grundbildung sei 
eine gesamtgesellschaftliche und nicht privat-
wirtschaftliche Aufgabe, greift angesichts des 

demographischen Wandels und des Fachkräfte-
mangels viel zu kurz. Das Nationale Bildungs-
panel (NEPS) verzeichnet als ein Ergebnis seiner 
Langzeitstudie, dass umso weniger Weiterbil-
dung angeboten wird, je geringer die Ausgangs-
qualifikation der Arbeitnehmer ist, also je drin-
gender der Bildungsbedarf. Leider sind folglich 
Menschen mit Grundbildungsbedarf mit betrieb-
licher Weiterbildung deutlich unterversorgt.20 

Zwar gibt es durchaus einige Firmenkurse, 
die von Volkshochschulen im Unternehmen 
selbst durchgeführt werden und die arbeits-
platzrelevante Grundbildungsinhalte vermitteln. 
Auch werden einige Kursteilnehmer in regulä-
ren Volkshochschulkursen von ihren Arbeit-
gebern dafür motiviert und unterstützt. Diese 
Kontakte und Absprachen zwischen Arbeits-
welt und Bildungsanbieter finden aber hinter 
verschlossenen Türen statt, die Kurse heißen 
„Basisenglisch“ oder „Der liebe Papierkram: 
Formulare, Berichte, Protokolle“. Eine Aus-
schreibung unter „Lesen und Schreiben“ würde 
die Lernenden unter der Kollegschaft der Dis-
kriminierung aussetzen. Solche Kurstitel und 
-inhalte entsprechen zwar der didaktischen 
Praxis, Alphabetisierung nie isoliert, sondern 
themen- und vor allem lebensweltbezogen zu 
vermitteln, leider sind diese gelungenen Bei-
spiele von Kooperationen dann für Öffentlich-
keitsarbeit und als Empfehlung zur Nachah-
mung schlecht nutzbar. 

Auf der Suche nach einem Drehort für das 
Thema „Lernen für die Arbeit“ zum Beispiel 
zog ein großes, international agierendes Unter-
nehmen seine Zusage zur Mitwirkung sofort 
zurück, als klar wurde, dass durch Internet-
recherche die Projektaktivität leicht zum För-
derschwerpunkt „Arbeitsplatzorientierte Alpha-
betisierung und Grundbildung Erwachsener“ 
zuzuordnen ist. Das Wort „Alphabetisierung“ 
allein genügt, um aktive Kooperation zu ver-
hindern. 

Um es kurz zu machen: Große Unterneh-
men haben ein Imageproblem, wenn bekannt 
würde, dass ihre Mitarbeiter Analphabeten sind. 
Klein- und mittelständische Unternehmen, mehr 
noch Familienunternehmen nehmen ihre Ver-
antwortung den Mitarbeitern gegenüber eher 
wahr, verfügen aber nicht über die Ressourcen, 
sie freizustellen oder finanziell zu unterstützen. 
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Aktuell ist das größte Hemmnis die Unsi-
cherheit über den Fortgang der Finanzierung 
von Alphakursen in Bayern. Ein deutlicher 
Rückgang der Nachfrage nach Schulungen 
zeigt, dass die einzelnen Komponenten in der 
bayerischen Strategie ineinandergreifen müs-
sen, um das Rad des Fortschritts am Laufen zu 
halten. 

 
GOOD-PRACTICE-BEISPIELE 

Durch die zielgruppen- und konzeptoffene 
Förderung von Alphabetisierungskursen mit dem 
Projekt „Alpha+. Besser lesen und schreiben“ 
konnten in Bayern viele Kurse etabliert werden, 
die in ihrer Heterogenität eine große Heraus-
forderung an die Kursleiter und Organisatoren 
stellen, aber auch die große Chance bergen, 
Teilnehmerorientierung vollumfänglich anzu-
wenden. 

Als Brücke in diese Kurse fungieren offene 
Lern- und Beratungseinrichtungen, die Namen 
wie „Lernwerkstatt“, „Lerncafé“ oder „Bil-
dungstreff“ tragen. Dieses Konzept kann auf 
mehrere der oben genannten Fragen Antworten 
geben. Zum einen bilden solche offenen Ein-
richtungen einen niedrigschwelligen Wiederein-
stieg in Bildung für Menschen, die mit forma-
lem, institutionalisiertem Lernen Misserfolge 
erlebt haben und dafür erst wieder aufgeschlos-
sen und motiviert werden müssen. Denn hier 
lernt jeder auf seinem Niveau und nach seinen 
Interessen, unterstützt von Lernbegleitern. Es 
besteht nicht der Anspruch, einem allgemein 
gültigen Lernziel entsprechen zu müssen. 

Zum anderen ermöglichen das individuelle 
Lernen und die Unverbindlichkeit der Teilnah-
me den jederzeitigen Einstieg und die Aufnahme 
neuer Interessenten. So ist die Lernwerkstatt 
eine Institution, um auch noch unentschlosse-
ne Lerner aufzufangen, bis sie in stärker struk-
turiertes Lernen übergehen können. 

Drittens eignet sich computergestütztes Ler-
nen, das Bestandteil dieses didaktischen Kon-
zepts ist, um räumliche und zeitliche Distanzen 
zum Kurs zu überwinden, zugleich wird Medi-
enkompetenz vermittelt. Kooperationen mit 
städtischen Bibliotheken ermöglichen den kos-
tenfreien und anonymen Zugang zu Compu-
tern mit Lernsoftware und Internetanschlüssen 
außerhalb der Kurszeiten. 

Zu guter Letzt findet über die Lernbeglei-
tung in der offenen Einrichtung eine unauffälli-
ge Diagnostik statt, die in eine Lernberatung 
mündet. Denn negative Erfahrungen und das 
daraus resultierende Vermeiden von Bildungs-
zusammenhängen führen nicht nur zu Defiziten 
in Bildungsinhalten, sondern vor allem zur Un-
fähigkeit, die eigene Bildung zu planen und zu 
strukturieren. „Lernen lernen“ oder Hinführung 
zum selbstständigen Lernen ist das übergeord-
nete Ziel von Grundbildung und Alphabetisie-
rung, hinter allen Inhalten. 

Diese offenen Angebote werden an einigen 
bayerischen Standorten auch im kleinstädtischen 
und ländlichen Raum erprobt und erreichen 
Lernende, die erstmals eine Volkshochschule 
betraten. 

 
RESÜMEE 

Funktionaler Analphabetismus großen Aus-
maßes ist in Deutschland und in hochentwi-
ckelten Industrienationen eine Konstante. Um 
derart weite Bevölkerungsteile zu alphabetisie-
ren, ist eine gesamtgesellschaftliche Anstrengung 
von Nöten. 

Wir brauchen eine langfristig gesicherte, aus-
reichende, institutionalisierte, zielgruppen- und 
konzeptoffene Finanzierung von Erwachsenen-
bildung und damit auch von Grundbildung 
und Alphabetisierung, die sich auch auf die 
prekär beschäftigten und trotz hoher Qualifi-
zierungsansprüche unterbezahlten Dozenten 
deutlich auswirkt. 

Auf Seiten der Didaktik sind Standards und 
Formalisierungen gesetzt, die Transparenz der 
Lehre, gleichmäßige Qualität und Mobilität der 
Lernenden ermöglichen. Aber die Praktiker 
brauchen auch Freiräume, um den Besonder-
heiten der Zielgruppe gerecht zu werden. Was 
für Bildung allgemein gelten soll, gilt hier in 
ganz besonderem Maße: Alphabetisierung und 
Grundbildung als eine Didaktik, die die Gestal-
tung der eigene Bildung und demokratische 
Teilhabe ermöglicht. Auch für die arbeitsplatz-
bezogene Alphabetisierung gilt: employability 
through empowerment. 

Um wirklich nachhaltige Literalität zu ver-
mitteln, muss diskutiert werden, ob nicht auch 
Menschen, die fehlerhaft schreiben, deren 
Kenntnisse also auf Alpha-Level 4 stehen, in 
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den Genuss von geförderter Grundbildung kom-
men sollen. Erst orthographische Sicherheit, 
wie sie nach dem Besuch der Grundschule bei 
Kindern vorausgesetzt wird, ermöglicht eine 
unbefangene Verwendung von Schrift. 

Wenn die Zielsetzung des lebenslangen Ler-
nens ernst genommen wird, dann muss auch 
die Möglichkeit nachholender Alphabetisierung 
und Grundbildung selbstverständlich werden. 

 
|||||  RENATE SCHIEFER 

Projektleitung Alpha Regional, Bayerischer  
Volkshochschulverband, langjährige Praktikerin  
der Alphabetisierung Erwachsener, München 
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FÖRDERUNG VON JUGENDLICHEN MIT  
SCHRIFTSPRACHDEFIZITEN 

 

Konzepte und Instrumente für die  
Ausbildungsorientierte Alphabetisierung 

 
 
URSULA KRINGS ||||| Jugendliche funktionale Analphabeten finden nach Beendigung der allgemein-

bildenden Schulzeit meistens keinen Ausbildungsplatz und münden daher oft in Bildungsangebote 
am Übergang Schule / Beruf. Der Modellversuch Ausbildungsorientierte Alphabetisierung entwi-
ckelte Instrumente und Materialien, um die Schriftsprachkompetenzen von Jugendlichen zu fördern 
und sie so an eine Ausbildung heranzuführen. 

 
 
 

SCHRIFTSPRACHKOMPETENZEN BEI  
JUGENDLICHEN 

Funktionale Analphabeten verfügen trotz 
Schulbesuch von mindestens neun Schuljahren 
nicht über ausreichende Schriftsprachkenntnis-
se. Der Sinn eines Textes, sei es auch nur eine 
Produktinformation, eine Gebrauchsanweisung 
oder der Handyvertrag, wird entweder gar nicht 
oder nur mit viel Mühe verstanden. Auch das 
Schreiben fällt schwer. Zwar können die Betrof-
fenen häufig ihren Namen, ein paar Wörter oder 
kurze Sätze schreiben, aber schon ein einfaches 
Anschreiben oder die Beantwortung von Behör-
denpost überfordert sie.1 

Funktionaler Analphabetismus stellt bei 
weitem keine Randerscheinung dar. Erste Ein-
schätzungen des quantitativen Ausmaßes ermög-
lichten die Ergebnisse der ersten PISA-Studie. 
Daraus ist zu entnehmen, dass nahezu ein 
Fünftel (18 %) der 15-Jährigen bei der Lese-
fähigkeit maximal Kompetenzstufe 1 aufweist. 
Kompetenzstufe 1 umschreibt die Kompetenz, 
in einem Text über ein vertrautes Thema den 
Hauptgedanken zu erkennen und einfache Ver-
bindungen zwischen Informationen aus dem 
Text und dem eigenen Alltagswissen herstellen 
zu können. Jugendliche, die die Stufe 1 oder 

niedriger erreichen, gehören in Bezug auf beruf-
liche Perspektiven zu einer von funktionalem 
Analphabetismus bedrohten Risikogruppe.2 

 
BERUFLICHE AUSSICHTEN DER BETROFFENEN 

Vielfach streben schriftschwache Jugendli-
che nach der Schule Ausbildungen in Berufsfel-
dern an, in denen Schriftkenntnisse vermeintlich 
keine große Rolle spielen (Handwerk, Produk-
tion), oder sie streben eine direkte Erwerbs-
tätigkeit ohne Ausbildung an (Helferbereich, 
einfache Arbeiten). Allerdings haben Automa-
tisierung und Technisierung dazu geführt, dass 
es kaum noch Tätigkeiten gibt, für die eine 
Beherrschung der Schriftsprache nicht erfor-
derlich ist. Die meisten Informationen oder 
Anweisungen werden schriftlich, oftmals per 
Computer, übermittelt. Auch an sogenannten 
Einfacharbeitsplätzen sind PCs bzw. Maschi-
nendisplays zu bedienen. Hinzu kommt, dass 
im Zuge der Qualitätssicherung in allen Ar-
beitsbereichen Arbeitsschritte und Ergebnisse 
verstärkt zu dokumentieren sind. Teamorien-
tierte Formen der Arbeitsorganisation (Grup-
penarbeit, Teamsitzungen) verlangen darüber 
hinaus das Verfassen von Protokollen und Be-
richten.3 
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Nach Beendigung der allgemeinbildenden 
Schulzeit mündet daher ein Großteil dieser Ju-
gendlichen in die Erwerbslosigkeit und oftmals 
in Bildungsangebote am Übergang Schule / Be-
ruf. Ein kleiner Teil der Betroffenen schafft den 
Übergang in eine betriebliche Ausbildung. 9 % 
der Auszubildenden zählen laut der leo. Level-
One-Studie zu den funktionalen Analphabeten 
(Alpha-Level 1-3). Weitere 10 % der Auszubil-
denden weisen deutliche Defizite im Lesen und 
Schreiben auf (Alpha-Level 4)4. Sehr wahr-
scheinlich ist, dass viele dieser Jugendlichen die 
Ausbildung aufgrund der schriftsprachlichen 
Anforderungen in der Berufsschule bzw. in den 
Zwischen- und Abschlussprüfungen abbrechen 
und auf berufsorientierende Qualifizierungsan-
gebote angewiesen sind. Bisher fallen in diesen 
Bildungsangeboten von funktionalem Analpha-
betismus betroffene Jugendliche kaum auf, da 
sie Strategien entwickelt haben, ihre Defizite zu 
verheimlichen. Die Folgen sind einerseits an 
betrieblichen Risiken erkennbar (u. a. verzögerte 
Prozesse, Fehler, Unfälle), was die Bereitschaft 
der Unternehmen zu präventiven Maßnahmen 
(u. a. Information und Sensibilisierung der Aus-
bilder, Vorgesetzten, Personalverantwortlichen) 
im Rahmen der Qualitätssicherung steigern 
dürfte oder müsste. Andererseits kann nicht 
gezielt und nur unzureichend am Abbau ihrer 
Schriftsprachdefizite gearbeitet werden, da dem 
betrieblichen und außerbetrieblichen Bildungs-
personal handhabbare Diagnoseinstrumente feh-
len. Ein gezielter Abbau ihrer Grundbildungs-
defizite wird dadurch erschwert und sie fallen 
„durch‘s Raster“. 

 
HERAUSFORDERUNGEN FÜR DAS  
BILDUNGSPERSONAL 

Aufgrund der Tendenz der Betroffenen, ihre 
Defizite zu verbergen, z. B. Aufgaben delegie-
ren, verweigern oder aufschieben, ist es für das 
betriebliche und außerbetriebliche Bildungsper-
sonal schwierig, innerhalb des Unterrichts- und 
Arbeitskontextes Jugendliche mit gravierenden 
Schriftsprachdefiziten überhaupt zu erkennen. 

Angesichts abnehmender Zahlen von Schul-
absolvierenden sowie der zunehmenden Kon-
kurrenz durch universitäre Bildungsgänge haben 
vor allem kleine und mittlere Unternehmen bei 
der Suche nach Auszubildenden das Nachsehen. 

Als mögliche Kompensationsstrategie wird es 
darauf ankommen, künftig auch Jugendliche 
mit heterogenen Bildungsbiographien an eine 
Ausbildung heranzuführen und erfolgreich aus-
zubilden. Hierzu zählen auch Jugendliche mit 
unzureichenden Schriftsprachkompetenzen, de-
ren Kenntnisse im Lesen und Schreiben durch 
eine entsprechende Förderung verbessert wer-
den können. 

Betriebliches und außerbetriebliches Bil-
dungspersonal benötigt hierfür geeignete Unter-
stützungsstrategien. Im ersten Schritt kommt 
es darauf an, jugendliche funktionale Analpha-
beten innerhalb heterogener Lerngruppen zu 
erkennen. Daran muss sich eine gezielte Förde-
rung der Schriftsprachkompetenzen anschlie-
ßen. Hier setzt der im Folgenden beschriebene 
Modellversuch an. 

 
 

DER MODELLVERSUCH AUSBILDUNGS-
ORIENTIERTE ALPHABETISIERUNG 

 
Einordnung des Modellversuchs 

Im Jahr 2012 ging die Weltalphabetisierungs-
dekade (2003-2012) der Vereinten Nationen zu 
Ende. Deren Ziel war es, die Analphabetenrate 
bei Erwachsenen um die Hälfte zu reduzieren. 

Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) hat mit dem Förderschwer-
punkt „Forschung und Entwicklung zur Alpha-
betisierung / Grundbildung Erwachsener“ einen 
Beitrag der Bundesregierung zur nationalen 
Durchführung der Weltalphabetisierungsdekade 
geleistet. Insgesamt wurden im Förderschwer-
punkt 25 Verbünde mit weit über 100 Teilvor-
haben gefördert. Ziele der Projekte waren: 
∙ die Verbesserung des Forschungsstandes zur 

Alphabetisierung / Grundbildung, 
∙ der Ausbau der vorhandenen Strukturen 

„nachholender Grundbildung“ sowie Erhö-
hung der Beteiligten durch Erschließung 
neuer Lernwege und Zugangsmöglichkeiten 
für die Zielgruppe, 

∙ die Steigerung der Effizienz der Beratungs- 
und Unterstützungsmaßnahmen, 

∙ die Erweiterung der Kenntnisse zur Profes-
sionalisierung und Qualitätssteigerung der 
Ausbildung der Lehrenden, 

∙ die Vernetzung von Wissenschaft und Praxis. 
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Seit 2012 widmet sich das BMBF mit dem 
Förderschwerpunkt „Arbeitsplatzorientierte Al
phabetisierung und Grundbildung Erwachs
ner“ dem Thema. Im Zeitraum von 201
2015 arbeiten mehr als 50 Projekte im Förde
schwerpunkt. Dieser gliedert sich in drei Han
lungsfelder: 
∙ Konzepte und Maßnahmen zur arbeitsplat

orientierten Alphabetisierung und Grun
bildung, 

∙ Beratungs- und Schulungsangebote für A
teure der Arbeitswelt und im Alltag der 
Betroffenen, 

∙ Fortbildungsangebote für Trainer sowie
Dozenten in Bildungsmaßnahmen.
 
Alle diese Aktivitäten fokussieren 

Erwachsene als Zielgruppe, wobei Jugendliche 
wenn überhaupt – nur am Rande vorkommen. 
Bei der Arbeit mit jugendlichen funktionalen 
Analphabeten kann vielfach auf das Erfahrung
wissen aus der Erwachsenenalphabetisierung 
zurückgegriffen werden. Allerdings gibt es
Besonderheiten, die sich aus dem Altersunte
schied ableiten: So ist die Lebens
tion, Motivationslage, das Problembewusstsein 
und nicht zuletzt die Lebenswelt beider Alter

 
 

Abb. 1: Konzept des Modellversuchs
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sich das BMBF mit dem 
Förderschwerpunkt „Arbeitsplatzorientierte Al-
phabetisierung und Grundbildung Erwachse-
ner“ dem Thema. Im Zeitraum von 2012 bis 

Projekte im Förder-
schwerpunkt. Dieser gliedert sich in drei Hand-

zepte und Maßnahmen zur arbeitsplatz-
orientierten Alphabetisierung und Grund-

und Schulungsangebote für Ak-
teure der Arbeitswelt und im Alltag der 

Fortbildungsangebote für Trainer sowie 
Dozenten in Bildungsmaßnahmen. 

e Aktivitäten fokussieren sich auf 
Erwachsene als Zielgruppe, wobei Jugendliche – 

nur am Rande vorkommen. 
Bei der Arbeit mit jugendlichen funktionalen 
Analphabeten kann vielfach auf das Erfahrungs-
wissen aus der Erwachsenenalphabetisierung 
zurückgegriffen werden. Allerdings gibt es 
Besonderheiten, die sich aus dem Altersunter-
schied ableiten: So ist die Lebens- und Lernsitua-
tion, Motivationslage, das Problembewusstsein 
und nicht zuletzt die Lebenswelt beider Alters-

gruppen verschieden. Vor di
befasst sich der Modellversuch „Ausbildung
orientierte Alphabetisierung“ ganz gezielt mit 
jugendlichen funktionalen Analphabeten.

 
 

Konzept des Modellversuchs
Im Rahmen des BIBB-

derschwerpunktes „Neue Wege
Ausbildung – Heterogenität
Fachkräftesicherung“ wurden im Modellversuch
„Ausbildungsorientierte Alphabetisierung“ ge
meinsam mit Betrieben, der Wissenschaft und 
Bildungspraxis an der Schnittstelle des Übe
gangs Schule / Beruf neuartige Ansätze entw
ckelt, erprobt und evaluiert mit
ziell Jugendliche mit Grundbildungsdefiziten 
an eine duale Ausbildung heranzuführen. Durch
den Handlungsansatz des Modellversuchs soll 
betriebliches und außerbetriebliches Ausbi
dungspersonal für Jugendliche sensibilisiert wer
den, die unterschiedlich ausgeprägte Schwächen
in ausbildungsrelevanten schriftsprachlichen 
Kompetenzen besitzen. Zur Unterstützung der 
Bildungsakteure wurden praktikable Förder
instrumente und -konzepte entwickel
probt (siehe Abb. 1). 

1: Konzept des Modellversuchs 

 
Quelle: Forschungsinstitut 

Betriebliche Bildung, Nürnberg
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gruppen verschieden. Vor diesem Hintergrund 
befasst sich der Modellversuch „Ausbildungs-
orientierte Alphabetisierung“ ganz gezielt mit 
jugendlichen funktionalen Analphabeten. 

Konzept des Modellversuchs 
-Modellversuchsför-

schwerpunktes „Neue Wege in die duale 
Heterogenität als Chance für die 

Fachkräftesicherung“ wurden im Modellversuch 
„Ausbildungsorientierte Alphabetisierung“ ge-
meinsam mit Betrieben, der Wissenschaft und 
Bildungspraxis an der Schnittstelle des Über-

neuartige Ansätze entwi-
ckelt, erprobt und evaluiert mit dem Ziel, spe-

mit Grundbildungsdefiziten 
an eine duale Ausbildung heranzuführen. Durch 
den Handlungsansatz des Modellversuchs soll 
betriebliches und außerbetriebliches Ausbil-

ersonal für Jugendliche sensibilisiert wer-
den, die unterschiedlich ausgeprägte Schwächen 
in ausbildungsrelevanten schriftsprachlichen 
Kompetenzen besitzen. Zur Unterstützung der 
Bildungsakteure wurden praktikable Förder-

konzepte entwickelt und er-

Quelle: Forschungsinstitut 
Betriebliche Bildung, Nürnberg
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Das Förderkonzept 

Das Förderkonzept beinhaltet einen Schnell
test, Handreichungen und Arbeitsmaterialien.

Der Schnelltest ermöglicht es dem betriebl
chen und außerbetrieblichen Bildungspersonal, 
Jugendliche mit Schriftsprachdefiziten 
haupt zu erkennen. Mit Handreichungen zur 
Methodik und Didaktik werden Hinweise g
geben, wie die besonderen Lernvoraussetzungen
und -bedarfe der Zielgruppe bei 
des Lernprozesses berücksichtigt werden kö
nen. Die Arbeitsmaterialien sind für die unmi
telbare Förderung der Schriftsprachkompete
zen von Jugendlichen konzipiert.

Im Folgenden werden die Komponenten des 
Förderkonzepts kurz vorgestellt. Eine ausfüh
liche Beschreibung ist in dem Leitfa
Bildungspraxis Band 60 „Ausbildungsorientie
te Alphabetisierung – Jugendliche mit Schrif
sprachdefiziten am Übergang 
fördern“ im wbv Verlag veröffentlicht.

 
Erkennen von Schriftsprachdefiziten bei 
Jugendlichen – Schnelltest 

Am Übergang Schule / Beruf wird bislang 
relativ wenig auf Schriftsprachdefizite eing
gangen. Einerseits, weil sich die Bedeutung des 
 

 
Abb. 2: Struktur des Schnelltes
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Das Förderkonzept beinhaltet einen Schnell-
, Handreichungen und Arbeitsmaterialien. 
Der Schnelltest ermöglicht es dem betriebli-

chen und außerbetrieblichen Bildungspersonal, 
riftsprachdefiziten über-

Handreichungen zur 
Methodik und Didaktik werden Hinweise ge-
geben, wie die besonderen Lernvoraussetzungen 

bei der Gestaltung 
des Lernprozesses berücksichtigt werden kön-

sind für die unmit-
ung der Schriftsprachkompeten-

zen von Jugendlichen konzipiert.5 
Folgenden werden die Komponenten des 

Förderkonzepts kurz vorgestellt. Eine ausführ-
liche Beschreibung ist in dem Leitfaden für die 

60 „Ausbildungsorientier-
Jugendliche mit Schrift-

hdefiziten am Übergang Schule / Beruf 
fördern“ im wbv Verlag veröffentlicht.6 

Erkennen von Schriftsprachdefiziten bei  

Beruf wird bislang 
Schriftsprachdefizite einge-

gangen. Einerseits, weil sich die Bedeutung des 

Themas in den Lehrplänen und Schulungsko
zepten noch nicht ausreichend widerspiegelt. 
Andererseits, weil die Problematik unter all den 
Problemlagen, von denen viele Jugendliche b
troffen sind, nicht besonders ins Auge fällt. Ver
haltensauffälligkeiten und geringe Motivation 
sind unter sozial Benachteiligten, zu denen die 
Teilnehmenden zum Großteil 
müssen, verbreitet. Die pädagogischen Fac
kräfte sind daher besonders g
sprachdefizite bei Jugendlichen zu erkennen. 
Bisher stehen die Fachkräfte allerdings vor dem 
Problem, dass sie häufig Schwierigkeiten zwar 
vermuten, doch keine Zeit und auch nicht das 
nötige Know-how haben, der Vermutung nach
zugehen. Es fehlt an praxistauglichen, zeitsp
renden Instrumenten für eine Einschätzung 
nach objektiven Kriterien. 

Im Fokus bei der Entwicklung des förder
diagnostischen Instruments stand 
Nutzbarkeit in der Bildungspraxis. Deshalb wur
den im Vorfeld die Bedarfe und Anforderungen 
von Fachkräften, die mit Jugendliche
geboten am Übergang Schule
an das Instrument erhoben. Die Erhebung fand 
in Form einer offenen Abfrage im Rahmen vo
Qualifizierungsworkshops sowie im Rahmen von

Struktur des Schnelltests – Erkennen von Schriftsprachdefiziten bei Jugendlichen

 

Themas in den Lehrplänen und Schulungskon-
zepten noch nicht ausreichend widerspiegelt. 
Andererseits, weil die Problematik unter all den 
Problemlagen, von denen viele Jugendliche be-
roffen sind, nicht besonders ins Auge fällt. Ver-
haltensauffälligkeiten und geringe Motivation 
sind unter sozial Benachteiligten, zu denen die 

zum Großteil gezählt werden 
müssen, verbreitet. Die pädagogischen Fach-
kräfte sind daher besonders gefragt, Schrift-
sprachdefizite bei Jugendlichen zu erkennen. 
Bisher stehen die Fachkräfte allerdings vor dem 

Schwierigkeiten zwar 
vermuten, doch keine Zeit und auch nicht das 

how haben, der Vermutung nach-
lt an praxistauglichen, zeitspa-

renden Instrumenten für eine Einschätzung 

Im Fokus bei der Entwicklung des förder-
diagnostischen Instruments stand daher die 
Nutzbarkeit in der Bildungspraxis. Deshalb wur-

und Anforderungen 
Jugendlichen in An-

geboten am Übergang Schule / Beruf arbeiten, 
an das Instrument erhoben. Die Erhebung fand 
in Form einer offenen Abfrage im Rahmen von 

sowie im Rahmen von  

defiziten bei Jugendlichen 
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Experteninterviews statt. Folgende Anforderun-
gen wurden im Hinblick auf ein förderdiagnos-
tisches Instrument benannt: 
∙ praktikabel, 
∙ leicht durchführ- und auswertbar, 
∙ geringer zeitlicher Aufwand, 
∙ Berücksichtigung von Elementen formeller 

und informeller Testverfahren, 
∙ keine Testsituation, 
∙ verständliche Anleitung. 

 
Das Instrument soll es betrieblichem und au-

ßerbetrieblichem Bildungspersonal ermöglichen, 
Schriftsprachdefizite bei Jugendlichen zu erken-
nen. Es liefert im Sinne eines Schnelltests eine 
grobe Einschätzung, ob gravierende Probleme 
beim Lesen und Schreiben vorliegen, stellt jedoch 
keine differenzierte Leistungsdiagnostik dar. Der 
Schwerpunkt wurde auf Grund der Anforde-
rungen der Bildungspraxis klar auf Praktikabili-
tät gelegt. Entsprechend kompakt und einfach 
handhabbar wurde das Instrument gestaltet. 

Die Erstellung erfolgte auf Grundlage einer 
vorherigen Sichtung und Zusammenstellung in 
der Bildungspraxis bereits vorhandener und be-
währter Diagnoseinstrumente,7 speziell aus den 
Bereichen Alphabetisierung und Grundbildung 
sowie heterogener Lerngruppen. Zielgruppe 
dabei sind jedoch in der Regel Erwachsene. Auf 
Grundlage dieser gesichteten Materialien wurde 
ein mehrteiliger Schnelltest zum Erkennen von 
Schriftsprachedefiziten bei Jugendlichen entwi-
ckelt (siehe Abb. 2). 

 
Handreichungen 

In heterogenen Lerngruppen besteht die Ge-
fahr, dass eine „Sonderbehandlung“ der funk-
tionalen Analphabeten durch spezielle Trainings 
zur Ausgrenzung führt. Die pädagogische Fach-
kraft hat also einen Spagat zu vollziehen: einer-
seits auf die schriftschwachen Jugendlichen 
besonders einzugehen, andererseits aber auch 
ihre Integration in der Gruppe zu fördern und 
die Bedürfnisse der anderen Teilnehmenden 
nicht außen vor zu lassen. 

 
Integrative didaktische Prinzipien sind: 

∙ ermutigender und motivierender Umgang 
auf Augenhöhe, 

∙ vertrauensvolle Lernatmosphäre, 

∙ einbinden der Lernenden in die Organisation 
und Gestaltung von Aktivitäten, 

∙ eingehen auf unterschiedliche Lernstände 
durch Binnendifferenzierung, 

∙ Konflikte in der Gruppe ansprechen, Kon-
fliktmanagement. 
 
In den Handreichungen werden exemplarisch 

Ansätze und Methoden vorgestellt, die sich für 
die Arbeit in heterogenen Lerngruppen eignen 
und sich speziell bei der Förderung von Schrift-
sprachkompetenzen bewährt haben: 
∙ freies Schreiben, 
∙ das stumme Schreibgespräch, 
∙ Stationenlernen, 
∙ lernen an informellen Orten, 
∙ Einzelarbeit / individuelles Lernen, 
∙ Lerntandems / Partnerarbeit, 
∙ dialogisches Lernen, 
∙ Empowerment / Stärken stärken, 
∙ wechselnde Unterrichtsphasen / methodi-

sche Vielfalt. 
 
Eine Kurzbeschreibung gibt eine Einführung 

in den jeweiligen Ansatz, durch Erläuterungen 
erhält der Praktiker Hinweise für die Anwen-
dung in verschiedenen Lernsituationen. Eine 
Übersicht über die möglichen Einsatzbereiche 
sowie die Vor- und Nachteile rundet die Be-
schreibung ab. 

 
Arbeitsmaterialien 

Wenn nun erkannt wurde, dass einzelne Ju-
gendliche größere Schriftsprachdefizite haben, 
gilt es Wege zu finden, diese Jugendlichen ge-
zielt zu fördern. In der Regel muss dies inner-
halb einer heterogenen Gruppe geschehen. Für 
die Entwicklung von Arbeitsmaterialien sollten 
daher folgende Kriterien berücksichtigt wer-
den: 
∙ für die Arbeit in Gruppen als auch mit Ein-

zelnen anwendbar, 
∙ Berücksichtigung eines niedrigen Sprachni-

veaus, 
∙ steigender Schwierigkeitsgrad, 
∙ kurze Aufgaben, 
∙ verständliche Aufgabenstellung, 
∙ einfach auswertbar, 
∙ Feedbackmöglichkeiten für Ausbildungsper-

sonal. 
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Die Notwendigkeit, auf heterogene Lern-
gruppen einzugehen, ergibt sich nicht nur im 
Klassenzimmer. Sowohl Bildungsangebote am 
Übergang Schule / Beruf als auch die Berufsaus-
bildung selbst zeichnen sich durch eine hetero-
gene Zusammensetzung aus. Je mehr Hetero-
genität, desto stärker muss der Unterricht diese 
Unterschiede aufgreifen. Befinden sich inner-
halb der heterogenen Lerngruppe Personen, die 
nicht ausreichend lesen oder schreiben können, 
steht das betriebliche und außerbetriebliche Bil-
dungspersonal vor besonderen Herausforderun-
gen. Die gängigen Lehrwerke werden bei den 
Jugendlichen nicht greifen. Ohne gezielte För-
derungen haben sie allerdings am Ende eines 
Bildungsangebots kaum eine Möglichkeit, in ein 
Ausbildungsverhältnis zu gelangen. Methoden-
vielfalt, Binnendifferenzierung oder individua-
lisiertes Lernen sind daher die Schlüsselwörter 
reformpädagogischer Ansätze. 

Bildungsfachkräfte, die in heterogenen jun-
gen Lerngruppen unterrichten, steht wenig flexi-
bel einsetzbares Arbeitsmaterial zur Verfügung, 
das sich für die Bearbeitung von Schriftsprach-
defiziten eignet. Es fehlt an Material, das einer-
seits einen Berufsbezug oder einen Bezug zur 
Lebenswelt der Jugendlichen aufweist und an-
dererseits auf den verschiedenen Niveaustufen 
ansetzen kann. 

Um diesem Manko zu begegnen, wurde im 
Modellversuch eine Sammlung von Materialien 
erstellt, die als längere oder kürzere Unterrichts-
einheiten und jeweils mit Aufgabenstellungen 
auf verschiedenen Niveaustufen eingesetzt 
werden können. Fünf verschiedene Arten von 
Arbeitsmaterialien und die hierfür in Frage 
kommenden Methoden wurden erstellt:  
∙ fehlerhafte Texte überarbeiten, 
∙ Übungen zu Rechtschreibung und Gram-

matik, 
∙ Arbeit mit Wortfamilien und Wortbaustei-

nen, 
∙ Texte lesen und verstehen, 
∙ freie Texte erstellen. 

 
Die Arbeitsmaterialien bestehen aus abge-

schlossenen kleinen Aufgaben, die nicht aufein-
ander aufbauen, daher können sie auch als 
kurze Phasen in Lernarrangements integriert 
werden. Die Aufgaben sind selbsterklärend und 

mit Kopiervorlagen einfach an verschiedenen 
Lernorten einsetzbar. 

 
RESÜMEE 

Es wird zunehmend deutlich, dass funktio-
naler Analphabetismus bei Jugendlichen ein 
ernst zu nehmendes Problem darstellt, das das 
außerbetriebliche und betriebliche Bildungsper-
sonal gleichermaßen betrifft. Wenn es gelingen 
soll, Jugendliche mit sehr geringen Schriftspra-
chekompetenzen an eine Ausbildung heran-
zuführen, müssen verstärkt Wege gesucht und 
gefunden werden, Bildungsakteure bei der Ar-
beit mit dieser Zielgruppe zu unterstützen. Es 
kommt darauf an, betriebliche und außerbe-
triebliche Verantwortliche dahingehend stärker 
zu sensibilisieren und zu unterstützen, das vor-
handene Ausbildungspotenzial besser zu nut-
zen. Dass es Jugendliche gibt, die aufgrund von 
Schriftsprachdefiziten den Übergang in eine be-
triebliche Ausbildung nicht schaffen, wird vielen 
Akteuren erst bewusst, wenn die Thematik in 
Rahmen von Fachgesprächen, Workshops oder 
Arbeitstreffen erläutert wird. Durch Projekte, 
wie den skizzierten Modellversuch, werden Ak-
teure für die Thematik sensibilisiert und durch 
die Entwicklung entsprechender Handreichun-
gen und Förderinstrumente bzw. -konzepte dar-
in unterstützt, Grundbildungsdefizite bei Jugend-
lichen zu erkennen und die Kompetenzen der 
Jugendlichen entsprechend zu fördern.8 

Bislang wird die mangelnde Grundbildung 
von den Unternehmen zwar nicht nachgebes-
sert, denn Mitarbeiter ohne eine Berufsausbil-
dung beteiligen sich vergleichsweise selten an 
Weiterbildung. Aber immerhin rund ein Drittel 
der in einer Studie des IW Köln befragten Unter-
nehmen wäre bereit, am Arbeitsplatz Nachhilfe 
im Lesen und Rechnen zu geben.9 An dieser 
Bereitschaft gilt es in Zukunft anzuknüpfen. 

 
|||||  URSULA KRINGS 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Forschungs-
institut Betriebliche Bildung (f-bb), Nürnberg 
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ARBEITSMARKTCHANCEN ARBEITSLOSER  
FUNKTIONALER ANALPHABETEN VERBESSERN 

 
 
DOMINIQUE DAUSER ||||| Funktionale Analphabeten haben einen schweren Stand auf dem Arbeits-

markt. Sie sind überwiegend auf prekäre Beschäftigungsverhältnisse verwiesen und ihr Arbeitslosig-

keitsrisiko ist hoch. Das Projekt „AlphaBERUF“ zeigt Wege auf, Maßnahmen aktiver Arbeitsförderung 

Arbeitsloser mit berufsorientierter Alphabetisierung zu verzahnen, um die Arbeitsmarktchancen 

arbeitsloser funktionaler Analphabeten zu verbessern. 
 
 
 

FUNKTIONALER ANALPHABETISMUS 

Funktionale Analphabeten werden den in 
einer modernen Informations- und Wissensge-
sellschaft als selbstverständlich vorausgesetzten 
Anforderungen an Schriftsprachlichkeit nicht 
gerecht. Sie können zwar meist Buchstaben, 
Wörter, oft auch einzelne Sätze lesen und schrei-
ben, nicht aber einen längeren zusammenhän-
genden Text wie z. B. eine Arbeitsanweisung. 
Wegen ihrer mangelnden Schriftsprachkompe-
tenz sind die Betroffenen überwiegend auf das 
von prekären Beschäftigungsverhältnissen ge-
prägte Segment der Einfacharbeitsplätze festge-
legt. Doch Qualifikationsanforderungen werden 
auch im Helferbereich komplexer und Beschäfti-
gungsmöglichkeiten unterhalb der Facharbeiter-
ebene schwinden zunehmend. Das Risiko von 
funktionalen Analphabeten, arbeitslos zu wer-
den, ist entsprechend hoch. Eine berufliche Neu-
orientierung aus der Arbeitslosigkeit heraus ist 
für die Betroffenen wegen der mit Arbeitsplatzsu-
che und Bewerbung verbundenen schrift-
sprachlichen Anforderungen meist schwierig. 
Berufliche Entwicklungs- und Aufstiegsmög-
lichkeiten bleiben ihnen oft verschlossen, da sie 
aufgrund ihrer Schriftsprachdefizite nur einge-
schränkt an beruflicher Qualifizierung partizi-
pieren können. Obwohl angesichts der demo-
graphischen Entwicklung Fachkräfte dringend 

gebraucht werden, kann ihr Qualifizierungspo-
tenzial nicht genutzt werden. Berufsorientierte 
Alphabetisierung kann arbeitslosen funktiona-
len Analphabeten neue berufliche Perspektiven 
eröffnen. Doch fehlen aktuell zielgruppenge-
rechte Angebote, die in bestehende Förder-
strukturen eingepasst werden können. Ein viel-
versprechender Ansatz, um diese Angebotslü-
cke zu schließen, ist die Verzahnung berufsori-
entier Alphabetisierung mit Maßnahmen akti-
ver Arbeitsförderung Arbeitsloser. 

 
ALPHABETISIERUNG UND  

ARBEITSMARKTINTEGRATION 

Eine vollständige Alphabetisierung ist zwar 
nicht unbedingt Voraussetzung für eine erfolg-
reiche Integration in den Arbeitsmarkt, fördert 
diese aber erheblich, wie die Ergebnisse der 
leo.-Level-One-Studie1 der Universität Hamburg 
aus dem Jahr 2010 zeigen. Nach dieser reprä-
sentativen Erhebung zu Schriftsprachkompe-
tenzen Erwachsener in Deutschland, bei der 
8.436 Personen zwischen 18 und 64 Jahren im 
Rahmen der Adult Education Survey befragt 
wurden, kann man davon ausgehen, dass etwa 
12 % der Erwerbstätigen funktionale Analpha-
beten sind. Wie zu erwarten, üben sie meist 
einfache Tätigkeiten aus, die oft verbunden 
sind mit (schwerer) körperlicher Arbeit oder 
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Maschinenbedienung. Mögliche Beschäftigungs-
felder für die Betroffenen bieten sich vor allem 
in folgenden Berufsgruppen: Bauhilfsarbeiter, 
Maschinisten, Hilfskräfte, Reinigungspersonal, 
Transport- und Frachtarbeiter, Fahrer, Haus-
meister und Beschäftigte in der Fertigung. Da-
mit ist die Personengruppe meist auf atypische 
Beschäftigung (Niedriglohnsektor, Mini- und 
Midijobs und Leiharbeit) verwiesen. Ihr Arbeits-
losigkeitsrisiko ist wesentlich höher als das der 
restlichen Erwerbsbevölkerung: Unter den Ar-
beitslosen finden sich mehr als 30 % funktionale 
Analphabeten und damit doppelt so viele wie 
in der Gesamtbevölkerung. 

 
ALPHABETISIERUNG UND  

ARBEITSMARKTERFOLG 

Die zentrale Bedeutung von Grundkompe-
tenzen für den individuellen Arbeitsmarkterfolg 
belegen ergänzend auch die aktuellen Ergebnisse 
des „Programme for the International Assess-
ment of Adult Competencies“ (PIAAC) der Or-
ganisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OECD) zum Bildungsstand 
Erwachsener. Die PIAAC-Bildungsstudie un-
tersucht die Grundkompetenzen der Bevölke-
rung im erwerbsfähigen Alter von 16 bis 
65 Jahren in 24 Ländern und stellt fest: Über al-
le Bildungsniveaus hinweg schneiden deutsche 
Erwachsene im internationalen Vergleich hin-
sichtlich Lesekompetenz, mathematischer 
Kompetenz und auch im Umgang mit Compu-
tern durchschnittlich ab. Die Studie bestätigt 
den bereits bekannten Zusammenhang zwi-
schen sozialem Hintergrund und Lesevermö-
gen. In Deutschland können diejenigen am 
schlechtesten lesen, rechnen und mit dem 
Computer umgehen, deren Eltern einen gerin-
gen Bildungsstand haben und / oder die Deutsch 
als Zweitsprache sprechen.2 Zudem erbringt 
die Studie den Nachweis, dass höhere Grund-
kompetenzen vor allem im Bereich Lesen und 
Alltagsmathematik zu mehr Teilhabe am Ar-
beitsmarkt und höherem Einkommen führen. 

Arbeitsmarktbeteiligung: In nahezu allen 
PIAAC-Teilnehmerländern und so auch in 
Deutschland besitzen 25- bis 54-jährige Er-
werbstätige im Mittel höhere Grundkompeten-
zen als Erwerbslose und Nichterwerbspersonen. 
Hierzulande steigt die Wahrscheinlichkeit, er-

werbstätig zu sein, mit jeder Kompetenzstufe 
um rund 10 %. Damit liegt Deutschland über 
dem internationalen Durchschnitt. Größere 
Kompetenznachteile haben insbesondere Lang-
zeiterwerbslose, das heißt Erwerbslose, die 
12 Monate und länger keiner Erwerbstätigkeit 
nachgegangen sind. Sie erreichen im Mittel auf-
fallend niedrige Kompetenzwerte, die unter 
dem OECD-Durchschnitt für diese Gruppe lie-
gen.3 

Einkommen: In allen an PIAAC teilnehmen-
den Ländern erreichen abhängig Beschäftigte 
mit einer höheren Lese- und alltagsmathema-
tischen Kompetenz im Durchschnitt höhere 
Einkommen als Beschäftigte mit geringeren 
Kompetenzniveaus. In Deutschland sind die 
entsprechenden Einkommensunterschiede be-
sonders deutlich ausgeprägt: So verdienen im 
Durchschnitt Erwerbstätige auf der höchsten 
Lesekompetenzstufe im Mittel 52 % mehr als 
jene auf der nächsthöheren Kompetenzstufe 
und rund 86 % mehr als Erwerbstätige auf der 
niedrigsten Kompetenzstufe. Durch die Berück-
sichtigung weiterer Einflussfaktoren wie der 
Bildungsdauer, Erwerbserfahrung und des 
Geschlechts reduziert sich dieser Effekt zwar, 
bleibt aber substanziell. Selbst nach Kontrolle 
dieser Einflussfaktoren verdient in Deutschland, 
wer beim PIACC-Test um eine Kompetenzstufe 
besser abschneidet, um rund 10 % mehr.4 

 
SCHRIFTSPRACHANFORDERUNGEN IM  

HELFERBEREICH 

Wer eher geringe Grundkompetenzen beim 
Lesen, Schreiben, Rechnen und im Umgang mit 
dem Computer mitbringt, muss also mit massi-
ven Nachteilen auf dem Arbeitsmarkt rechnen. 
Doch haben auch Personen mit Schriftsprach-
defiziten Chancen, eine Beschäftigung zu fin-
den, und zwar vor allem im Helferbereich. Denn 
noch gibt es Arbeitsplätze, bei denen angelernte 
Arbeitskräfte in ihrem Arbeitsalltag nur selten 
und wenn auf niedrigem Niveau mit schrift-
sprachlichen Anforderungen konfrontiert sind. 
Das haben betriebliche Fallstudien des For-
schungsinstituts Betriebliche Bildung (f-bb)5 zu 
Grundbildungsanforderungen in den Berufsfel-
dern Lager und Logistik, industrielle Produk-
tion, Gastronomie und Pflege gezeigt: Die 
schriftsprachlichen Anforderungen an Einfach-
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arbeitsplätzen beschränken sich im normalen 
Arbeitsumfeld auf das Lesen und Schreiben 
einzelner Wörter und stichpunktartiger Formu-
lierungen; nur die Pflege macht hier eine Aus-
nahme. Bei dieser Einschätzung ist jedoch zu 
berücksichtigen, dass die schriftsprachlichen 
Anforderungen steigen, sobald sich der Verant-
wortungsbereich eines Beschäftigten erweitert. 
Wie arbeitsplatzabhängig Schriftsprachanfor-
derungen sind, macht das Beispiel Lagerhelfer 
deutlich: Im normalen Arbeitsalltag müssen an-
gelernte Kräfte allenfalls Unterschriften z. B. auf 
Lieferscheinen leisten und in Bezug auf Routine-
aufgaben ggf. Besonderheiten stichpunkthaft 
notieren. Zusatzaufgaben beinhalten jedoch 
auch das orthographisch korrekte Verfassen von 
standardisierten Briefen. 

Zu einer Barriere für den Zugang zum Ar-
beitsmarkt können für funktionale Analphabe-
ten zudem Arbeitsplatzsuche und Bewerbung 
selbst werden. Bewältigen sie die damit ver-
bundenen hohen Anforderungen an die Schrift-
sprachkompetenz nicht, scheitert ihre berufliche 
Integration, auch wenn die ausgeschriebene 
Stelle selbst kaum Schriftsprachkompetenzen 
erfordert. 

 
ERWARTUNGEN VON UNTERNEHMEN 

Insgesamt ist festzustellen, dass in Beschäf-
tigungssegmenten für Personen ohne Berufsab-
schluss die Qualifikationsanforderungen kom-
plexer werden. Darauf weisen Studien des For-
schungsinstituts Betriebliche Bildung (f-bb) zu 
Qualifikationsentwicklung im Bereich der ein-
fachen Arbeit hin:6 Der Trend geht weg vom 
weisungsgebundenen Arbeiten hin zu mehr 
Verantwortung und Mitgestaltung. Diese Ent-
wicklungen führen meist auch zu steigenden 
schriftsprachlichen Anforderungen im Helfer-
bereich. Unternehmen gehen jedoch beinahe 
selbstverständlich davon aus, dass sie auch bei 
angelernten Kräften im Bedarfsfall Schriftsprach-
kompetenzen abrufen können. Fast 90 % der 
Unternehmen erwarten von ihren angelernten 
Kräften, dass sie tätigkeitsrelevante Texte ver-
stehen, und über 80 %, dass sie einfache Sach-
verhalte schriftlich formulieren können. So die 
Ergebnisse einer repräsentativen bundesweiten 
Unternehmensbefragung des Instituts der deut-
schen Wirtschaft Köln.7 

GERINGQUALIFIZIERTE ALS  

FACHKRÄFTERESERVE 

Aber nicht nur steigende Anforderungen im 
Helferbereich, auch das Wegbrechen einfacher 
Tätigkeiten erschweren die Integration funkti-
onaler Analphabeten in Arbeit. Zwar kann man 
davon ausgehen, dass es auch in Zukunft auf 
dem Arbeitsmarkt eine gewisse Nachfrage nach 
einfachen Tätigkeiten mit geringen Schriftsprach-
anforderungen geben wird, doch werden solche 
Einfacharbeitsplätze immer weniger. Darauf ver-
weisen verschiedene Prognosen zum künftigen 
Fachkräftebedarf u. a. auch die Qualifikations- 
und Berufsfeldprojektionen des Bundesinstituts 
für Berufsbildung (BIBB) und des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB): Der 
Bedarf an Arbeitskräften ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung wird zwischen 2011 und 2030 
sinken, und zwar um rund 0,9 Mio. Personen. 
Da auch das Angebot zurückgeht, wird für das 
Jahr 2030 die Unterbeschäftigung der Personen 
ohne Berufsabschluss auf rund 1,2 Mio. anstei-
gen. Auf der anderen Seite sind bereits ab Mitte 
2020 Engpässe bei den Personen mit abgeschlos-
sener Berufsausbildung zu erwarten.8  

Daraus ergibt sich auf der einen Seite ein 
Überhang an Geringqualifizierten und auf der 
anderen Seite ein Mangel an Fachkräften. Im 
Abgleich legt dies den Schluss nahe, dass Fach-
kräftelücken durch Aktivieren von Qualifizie-
rungsreserven bei An- und Ungelernten redu-
ziert werden könnten. Doch eine wichtige Vor-
aussetzung dafür, dass diese Rechnung aufgeht, 
ist die Anhebung des Grundbildungsniveaus 
dieser Personengruppe. Denn ohne solide 
Grundbildung ist eine berufliche Qualifizierung 
von Personen ohne Berufsabschluss nicht zu 
haben. 

 
AKTIVE ARBEITSFÖRDERUNG ARBEITSLOSER 

In Hinblick auf eine nachhaltige Integration 
in den Arbeitsmarkt benötigen vor diesem Hin-
tergrund insbesondere arbeitslose funktionale 
Analphabeten Unterstützung. Von Agenturen 
für Arbeit und Jobcentern angebotene Maß-
nahmen aktiver Arbeitsförderung Arbeitsloser 
tragen dazu bei, Arbeitslose und von Arbeits-
losigkeit bedrohte arbeitsuchende Personen an 
den Arbeitsmarkt heranzuführen und Vermitt-
lungshemmnisse festzustellen, zu verringern oder 
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zu beseitigen. Angepasst an die individuellen 
Bedürfnisse der Teilnehmenden umfassen solche 
Maßnahmen u. a. berufliche Neuorientierung, 
Bewerbungsunterstützung, Feststellung vorhan-
dener beruflicher Kenntnisse und berufliche 
Qualifizierungssequenzen. Arbeitslose funktio-
nale Analphabeten können aber in der Regel 
an solchen Maßnahmen nicht teilnehmen, da 
aufgrund ihrer Schriftsprachdefizite nicht zu 
erwarten steht, dass sie solche Maßnahmen er-
folgreich abschließen. Die angestrebte Einglie-
derung gelingt daher nur, wenn die Betroffenen 
die Möglichkeit bekommen, bereits im Vorfeld 
von solchen Maßnahmen an ihren Schriftsprach-
defiziten zu arbeiten. Gegebene Schriftsprach-
anforderungen für ausgewählte Maßnahmen 
aktiver Arbeitsförderung Arbeitsloser zeigt eine 
explorative Analyse des Forschungsinstituts 
Betriebliche Bildung (f-bb) auf.9 

 
DER ALPHABERUF MODELLANSATZ 

Eine zielgerichtete Förderung arbeitsloser 
funktionaler Analphabeten verspricht die Ver-
zahnung von Maßnahmen aktiver Arbeitsför-
derung Arbeitsloser mit berufsorientierter Al-
phabetisierung. Curricula, Qualitätsmerkmale 
und Ablaufszenarien für die Umsetzung von 
Maßnahmen, die berufliche Qualifizierung und 

berufsorientierte Alphabetisierung verbinden, 
entwickelt und erprobt das Projekt AlphaBE-
RUF des Forschungsinstituts Betriebliche 
Bildung (f-bb) (vgl. Abb.). Angesiedelt ist das 
Projekt mit dem Förderkennzeichen W137700 
in der Förderinitiative „Arbeitsplatzorientierte 
Alphabetisierung und Grundbildung Erwach-
sener“ des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF). 

Das Projekt AlphaBERUF startete im Januar 
2013. In der ersten Projektphase stand die 
Konzeptentwicklung im Vordergrund: In enger 
Abstimmung mit der Bundesagentur für Arbeit, 
der Regionaldirektion Bayern und gemeinsam 
mit Experten aus Bildungspraxis und Wissen-
schaft wurde ein modular aufgebautes Förder-
konzept mit vorgeschalteter und begleitender 
Alphabetisierung erarbeitet. Der entwickelte 
AlphaBERUF Modellansatz richtet sich an ar-
beitslose funktionale Analphabeten, die Unter-
stützung bei der beruflichen Eingliederung brau-
chen. Die Gesamtmaßnahme besteht aus einem 
Alphabetisierungsanteil und einer Maßnahme 
zur Aktivierung und beruflichen Eingliederung 
auf der Grundlage des § 45 Sozialgesetzbuch 
(SGB) Drittes Buch (III). Durchgeführt wird die 
Gesamtmaßnahme in enger Kooperation mit 
Agenturen für Arbeit sowie Jobcentern. 

 
 

 
 

Abbildung: Projektziele AlphaBERUF 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb), Nürnberg 
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BERUFSORIENTIERTE ALPHABETISIERUNG  

ARBEITSLOSER 

Ziel ist die berufsorientierte Alphabetisierung 
Arbeitsloser und damit die Verbesserung der 
beruflichen Integrationsmöglichkeit. Die vorge-
schaltete Alphabetisierung unterstützt die Teil-
nehmenden dabei, ihre Lese- und Schreibkompe-
tenzen zu verbessern, eröffnet ihnen berufliche 
Entwicklungsmöglichkeiten z. B. über eine beruf-
liche Qualifizierung im Rahmen einer anschlie-
ßenden Maßnahme aktiver Arbeitsförderung 
Arbeitsloser und bereitet sie auf die Anwendung 
der erlernten Fähigkeiten und Fertigkeiten im 
beruflichen Kontext vor. Die begleitende Alpha-
betisierung bietet den Teilnehmenden bedarfs-
gerechte Unterstützung bei durch Schriftsprach-
defizite auftretenden Problemen in der Lebens- 
und Arbeitswelt, leitet sie an, den Prozess der 
Alphabetisierung zunehmend selbstgesteuert 
weiterzuführen – z. B. durch Selbstlernange-
bote –, und hilft ihnen, eigene Handlungsstrate-
gien beim Ausbau ihrer Schriftsprachkompeten-
zen zu entwickeln (Autonomisierung). Dies ist 
wichtig, da eine vollständige Alphabetisierung 
Erwachsener einen langwierigen Prozess dar-
stellt, der sich in der Regel über mehrere Jahre 
erstreckt. Die methodisch-didaktische Gestaltung 
des Alphabetisierungsanteils orientiert sich an 
Empfehlungen aus Modellprojekten. 

Der AlphaBERUF Modellansatz ist speziell 
auf die Bedürfnisse arbeitsloser funktionaler 
Analphabeten zugeschnitten. Er soll helfen, 
eine Lücke im Angebotsspektrum von Alpha-
betisierungsmaßnahmen für diese Zielgruppe zu 
schließen. Denn bisher sind Angebote berufs-
orientierter Alphabetisierung, die arbeitslose 
funktionale Analphabeten gezielt auf schrift-
sprachliche Anforderungen am Arbeitsplatz vor-
bereiten, eher die Ausnahme. Zudem nutzen 
bisher nur wenige Betroffene die bestehenden 
Kursangebote. 

 
ALPHABETISIERUNG –  

ANGEBOT UND NACHFRAGE 

Es besteht Bedarf nach Angeboten zur Al-
phabetisierung und Grundbildung. Das belegen 
die Ergebnisse der bereits zitierten leo.-Level-
One-Studie der Universität Hamburg aus dem 
Jahr 2011. Denn insgesamt gibt es in Deutsch-
land ca. 7,5 Milo. funktionale Analphabeten, 

ihr Anteil an der erwerbsfähigen Bevölkerung 
im Alter von 18 bis 64 Jahren liegt damit bei 
14,5 %.10 Angesichts dieser Zahlen wäre eine 
enorme Nachfrage nach Angeboten zur Alpha-
betisierung und Grundbildung zu erwarten. 
Doch nehmen pro Jahr nur schätzungsweise 
etwa 35.000 Teilnehmende Angebote zur Alpha-
betisierung und Grundbildung wahr. Durchge-
führt wurden im Jahr 2012 rund 3.500 Alpha-
betisierungskurse. Darauf lassen vorliegende 
statistische Daten der Volkshochschulen und 
des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) sowie Ergebnisse des Alphamonitors 
des Deutschen Instituts für Erwachsenenbil-
dung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Ler-
nen (DIE)11 schließen.  

Aktuelle Daten aus dieser seit dem Jahr 2008 
in zweijährigem Turnus durchgeführten Anbie-
terbefragung zeigen: 
∙ Der mit Abstand wichtigste Anbieter von 

Alphabetisierungskursen sind – neben Ver-
einen (v. a. Bürgerinitiativen), privaten An-
bietern (v. a. kommerziellen Sprachschulen) 
sowie kirchlichen und Wohlfahrtsverbän-
den – die Volkshochschulen. 

∙ Alphabetisierungskurse bei Volkshochschulen 
werden überwiegend als Standardkurse an-
geboten, die mehrfach wöchentlich zu festen 
Zeiten stattfinden. Intensivkurse bieten am 
häufigsten als Verein organisierte Bildungs-
einrichtungen an. Wochenendveranstaltun-
gen werden kaum durchgeführt. 

∙ Mehr als die Hälfte der verfügbaren Ange-
bote richtet sich an Personen mit Migrations-
hintergrund. Dabei handelte es sich über-
wiegend um vom Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge (BAMF) geförderte „Inte-
grationskurse mit Alphabetisierung“. 

∙ Beworben werden die Alphabetisierungs-
angebote am häufigsten in Kooperation mit 
anderen Einrichtungen wie z. B. Beratungs-
stellen oder Ämtern durch mündliche An-
sprache potenzieller Teilnehmender und 
über die üblichen Publikationsmedien der 
Anbieter selbst wie Programmheft und Inter-
net. 

∙ Obwohl sie sich an Personen der unteren Ein-
kommensgruppen richten, finanzieren sich 
die Alphabetisierungskurse teilweise über 
Teilnahmegebühren.  
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Wenn man die bestehenden Angebotsstruk-
turen reflektiert, erscheinen die geringen Teil-
nehmendenzahlen an Kursen zur Alphabetisie-
rung und Grundbildung weniger überraschend. 
Denn ob eine Alphabetisierung erfolgt, bleibt 
bisher, außer bei der Zielgruppe der Zuwande-
rer, die systematisch über das BAMF gefördert 
wird, weitgehend der Eigeninitiative der Betrof-
fenen überlassen. Dabei treffen sie auf Kursan-
gebote, die einerseits eher schwer zugänglich 
sind und anderseits hohe Anforderungen an 
Selbstmotivation und -management stellen. 

 
ANALYSE DER LERNERFOLGE  

Darüber, wie erfolgreich die Alphabetisie-
rungsarbeit in bestehenden Angebotsstrukturen 
ist, erlauben Anbieterbefragungen wie der Al-
phamonitor keine Aussagen. Welches Niveau 
schriftsprachlicher Kompetenz Teilnehmende 
an Alphabetisierungskursen erreichen, hat aber 
das Alphapanel12 von TNS Infratest und der 
Humboldt-Universität zu Berlin untersucht. 
Datenbasis des Alphapanels sind 332 Teilneh-
mende an Alphabetisierungskursen der Volks-
hochschule für deutsche Muttersprachler. Das 
Alphabetisierungsangebot der Volkshochschulen 
für deutsche Muttersprachler ist gekennzeich-
net durch offene Kursangebote ohne standardi-
sierte Curricula, festgelegte Dauer oder einheit-
liche Lehr- / Lernmethoden. Durchschnittliche 
Teilnahmen von drei bis vier Jahren sind bei 
diesen Kursangeboten üblich. Die Ergebnisse 
der Analyse zeigen – bilanzierend – einen be-
grenzten Lernerfolg. In der Selbsteinschätzung 
durch die Befragten verbessern sich die Fähig-
keiten im Lesen und Schreiben zwar meist 
deutlich. Die objektiv feststellbaren Lernfort-
schritte reichen jedoch nicht aus, um bei der 
Mehrzahl der Teilnehmenden ein schriftsprach-
liches Kompetenzniveau oberhalb des sogenann-
ten funktionalen Analphabetismus zu erreichen. 
Es gibt sogar eine erhebliche Teilgruppe, die 
nach längerer Kursteilnahme keinen nennens-
werten Lernfortschritt im Lesen oder Schreiben 
für sich sieht. Bei dauerhafter Teilnahme über 
längere Zeiträume von mehr als drei Jahren 
erscheint der Kursbesuch eher im Sinne einer 
sozialpädagogischen Betreuung wirksam als im 
Sinne größerer Lernfortschritte. Bei der Inter-
pretation der Ergebnisse ist zu beachten, dass 

im Sample ein hoher Anteil von Personen mit 
Lernbeeinträchtigungen vertreten ist. Etwa 80 % 
der Teilnehmenden haben eine Sonder- oder 
Förderschule besucht. 

 
ANGEBOTE ZIELGRUPPENGERECHT GESTALTEN 

Um mehr Betroffene für die Teilnahme an 
Kursangeboten zu mobilisieren und eine ziel-
gerichtete Förderung zu erreichen, plädieren 
Fachexperten aus dem Umkreis der bereits ge-
nannten Studien (leo.-Level-One, Alphamonitor 
und Alphapanel) für eine stärkere Vielfalt der 
Modelle und Formen von Alphabetisierungs-
arbeit. Als erfolgversprechende Strategie wird 
vorgeschlagen, Alphabetisierungsangebote auf 
die besonderen Bedürfnisse einzelner Zielgrup-
pen abzustimmen und mit bestehenden För-
dermaßnahmen für die jeweilige Zielgruppe zu 
koppeln. Dieser Ansatz wird auch im Projekt 
AlphaBERUF verfolgt. Ausgangspunkt ist, dass 
die Verbindung von Maßnahmen aktiver Arbeits-
förderung Arbeitsloser mit Alphabetisierung für 
die Zielgruppe arbeitslose funktionale Analpha-
beten entscheidende Vorteile generiert: Denn 
Alphabetisierungsmaßnahmen, die in Koopera-
tion mit Agenturen für Arbeit und Jobcentern 
durchgeführt werden, erlauben einerseits einen 
verbesserten Zugang zu potenziellen Teilneh-
menden. Indem sie funktionale Analphabeten 
auf Alphabetisierungsmaßnahmen orientieren, 
können Vermittler eine Schlüsselfunktion bei 
der Identifikation, Ansprache und Beratung von 
arbeitslosen funktionalen Analphabeten einneh-
men. Andererseits wird durch berufsorientierte 
Alphabetisierung eine berufsfachliche Förderung 
von Personengruppen mit Schriftsprachdefizi-
ten überhaupt erst ermöglicht. Die Teilnehmen-
den werden hier gezielt auf schriftsprachliche 
Anforderungen in Maßnahmen der aktiven Ar-
beitsförderung Arbeitsloser vorbereitet und bei 
Problemen, die durch Schriftsprachdefizite ent-
stehen, unterstützt. 

 
NACHHALTIGE FÖRDERMODELLE 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist es, Modell-
ansätze für zielgruppengerechte Alphabetisie-
rungsangebote so zu gestalten, dass sie mit 
bestehenden Förderstrukturen vereinbar sind. 
Denn nur dann kann es gelingen, über Modell-
projekte nachhaltig Veränderungen anzustoßen 
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und die Versorgungslage funktionaler Analpha-
beten mit geeigneten Kursangeboten zu verbes-
sern. Deswegen entwickelt das Projekt Alpha-
BERUF Maßnahmenkonzepte aufbauend auf 
bestehende Förderstrukturen. Dabei arbeitet es 
eng mit Vertretern der Bundesagentur für Ar-
beit, Ansprechpartnern der Länder im Bereich 
Alphabetisierung und Grundbildung, Vertre-
tern von Maßnahmenträgern (Bildungsanbieter 
und Volkshochschulen) sowie Fachexperten 
zusammen. 

Der AlphaBERUF Modellansatz ist so konzi-
piert, dass bei der berufsorientierten Alphabeti-
sierung Arbeitsloser verschiedene Fördermittel, 
insbesondere Bundes- und ESF-Landesmittel, 
kombiniert werden können. Die Finanzierung 
der Alphabetisierung (vorgeschaltetes und be-
gleitendes Modul) kann – bei Erfüllung der 
Fördervoraussetzungen – z. B. durch ESF-Lan-
desmittel erfolgen. Die Maßnahmen zur Akti-
vierung und beruflichen Eingliederung nach 
§ 45 SGB III werden durch die Arbeitsverwal-
tung gefördert. Daraus ergeben sich folgende 
Rahmenbedingungen für die Entwicklung des 
Modellansatzes: 
∙ Zunächst sind die Handlungsbedarfe bzgl. 

Alphabetisierung bei der Zielgruppe Arbeits-
loser zu identifizieren. Dabei werden ver-
schiedene Möglichkeiten genutzt, um für po-
tenzielle Teilnehmende Zugänge zu integrier-
ten Maßnahmen zu schaffen: Die Ansprache 
und Identifikation funktionaler Analpha-
beten soll insbesondere durch Vermittlungs- 
und Integrationsfachkräfte der Agentur für 
Arbeit und des Jobcenters unter Einbindung 
des Berufspsychologischen Service (BPS) 
erfolgen. Schulungsangebote und Handrei-
chungen können die Vermittlungs- und In-
tegrationsfachkräfte dabei unterstützen. 

∙ Die Alphabetisierung wird in drei vorge-
schalteten und einem begleitenden Modul auf 
freiwilliger Basis durchgeführt. Die Module 
bauen zeitlich und inhaltlich aufeinander auf. 
Die Module zur Alphabetisierung und die 
Maßnahme aktiver Arbeitsförderung Arbeits-
loser auf der Grundlage des § 45 SGB III 
bilden die Gesamtmaßnahme. 

∙ Nach Abschluss der vorgeschalteten Alpha-
betisierung werden die Teilnehmenden durch 
die Vermittlungs- / Integrationsfachkraft – 

entsprechend dem festgestellten individuel-
len Handlungsbedarf – einer Maßnahme zur 
Aktivierung und beruflichen Eingliederung 
zugewiesen. 
 
Hinsichtlich Umfang und Dauer der Alpha-

betisierung sind folgende förderrechtliche Vor-
gaben der Bundesagentur für Arbeit zu berück-
sichtigen: Um seitens der Agenturen für Arbeit 
die Verfügbarkeit der Teilnehmenden sicher-
stellen zu können, muss der Präsenzunterricht 
im Alphabetisierungsteil unter 15 Wochenstun-
den liegen. Der Umfang der Leistung sollte bei 
erwerbsfähigen Hilfebedürftigen zur Beendi-
gung oder Verringerung der Hilfebedürftigkeit 
insbesondere durch Eingliederung in Arbeit 
(§ 1 Abs. 3.1 SGB II) beitragen. In Hinblick auf 
eine zeitnahe Integration der Teilnehmenden in 
anschließende Maßnahmen aktiver Arbeitsför-
derung Arbeitsloser und in Beschäftigung sollte 
sich die vorgeschaltete Alphabetisierung maxi-
mal über einen Zeitraum von drei Monaten er-
strecken. 

 
NATIONALE STRATEGIE 

Damit setzt der AlphaBERUF Modellansatz 
auf die Vereinbarungen von Bund, Ländern und 
weiteren Partnern in der „Nationalen Strategie 
für Alphabetisierung und Grundbildung Erwach-
sener“13 auf. Denn die Länder haben sich im 
Rahmen der Nationalen Strategie darauf ver-
ständigt, eigene Förderbereiche für Grundbil-
dung im Rahmen des Europäischen Sozialfonds 
(ESF) fortzuführen oder neu einzurichten. Daraus 
sind bereits vielfältige Aktivitäten entstanden wie 
z. B. eigene Öffentlichkeitskampagnen, Netz-
werke Alphabetisierung und die Öffnung von 
Landesprogrammen.14 Seitens der Bundesagentur 
für Arbeit und durch die Jobcenter werden unzu-
reichende Lese-, Schreib-, Rechen- und Grund-
bildungskompetenzen bei der Beratung und Ver-
mittlung von (Langzeit-)Arbeitslosen in den 
Blick genommen. Mit ihren Dienstleistungen wie 
z. B. Beratung, Kompetenzdiagnostik, Vermitt-
lung und Förderung bieten sie diverse Ansätze, 
um die nationale Strategie zu unterstützen.15 

 
|||||  DOMINIQUE DAUSER, DIPL.-PSYCH. 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Forschungs-
institut Betriebliche Bildung (f-bb), Nürnberg 
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WAS HEIßT SCHON ALPHABETISIERT? 

 

Ein Erfahrungsbericht aus der Unterrichtspraxis mit  
jungen Flüchtlingen 

 
 
EVA GAHL ||||| Die Abteilung Flüchtlinge der städtischen Berufsschule zur Berufsvorbereitung am 

Bogenhauser Kirchplatz ist wohl die einzige städtische Schule Münchens mit 100 % Migrationsanteil. 
An der Schule werden derzeit circa 150 jugendliche Flüchtlinge unterrichtet. Die Mehrheit von ihnen 
ist ohne Familie nach Deutschland gekommen. Ziel der Schule ist es, die Jugendlichen innerhalb von 
zwei Schuljahren auf ein Leben in Deutschland vorzubereiten, und zwar sowohl auf die alltäglichen 
Anforderungen als auch auf die erfolgreiche Aufnahme einer Berufsausbildung. Bei entsprechender 
Eignung können die Schülerinnen und Schüler in Kooperation mit Mittelschulen am Ende des zweiten 
Schuljahres einen Abschluss erwerben. 

 
 
 

ALLGEMEINE INFORMATIONEN 
Die Schule versteht sich als sicherer Raum, 

der den jungen Menschen erfolgreiches Lernen 
ermöglichen soll. Neben verstärktem Deutsch-
unterricht werden die Fächer Mathematik, So-
zialkunde, Berufsorientierung, Sport, Ethik und 
Praxis (Textilverarbeitung, Holzverarbeitung, 
Metallverarbeitung, Kochen, Datenverarbeitung) 
unterrichtet. In allen Fächern wird Wert auf 
sprachsensiblen Unterricht gelegt. Der Lehr-
körper setzt sich aus einem vielfältigen Team, 
angefangen von Gymnasiallehrkräften über Be-
rufsschullehrer bis hin zu Magistern für Deutsch 
als Fremdsprache zusammen. Diese Tatsache 
ist besonders und wird von allen Beteiligten 
positiv erlebt. Die verschiedenen Vorerfahrun-
gen und Ansätze gewährleisten eine enge und 
produktive Zusammenarbeit, die das Betrachten 
sich ergebender Problemstellungen aus sehr 
unterschiedlichen Blickwinkeln ermöglicht. Ver-
stärkt wird das Team durch die Schulsozialar-
beit und einmal wöchentlich durch eine Schul-
psychologin. 

Die Schüler, die die Schule besuchen, sind 
im Alter zwischen 16 und 25 Jahre und damit 
zu alt, um noch in eine Übergangs-Klasse auf-

genommen zu werden. Seit 2011 unterliegen 
sie deshalb der Berufsschulpflicht. Der größte 
Teil der Schüler kommt derzeit aus Afghanis-
tan (ca. 60 %), gefolgt von Somalia, dem Irak, 
Sierra Leone, aber auch aus Ländern wie Nigeria, 
Syrien, dem Kosovo, Palästina oder Äthiopien. 
Schon die Herkunftsländer zeigen, dass Flücht-
linge keine homogene Gruppe sind und auch 
nicht als solche behandelt werden können. Wir 
haben es vielmehr mit einer stark heterogenen 
Gruppe zu tun, die sich bezüglich ihrer Herkunft, 
ihrer Sprache, ihrer Religion, ihrer Erwartungen 
und Lebenserfahrungen und auch ihrer Lernaus-
gangssituation bei Schuleintritt vehement unter-
scheidet. Verbindend sind allein die meist trau-
matischen Erfahrungen im Heimatland und auf 
der Flucht sowie die hohe Motivation, sich in der 
neuen Heimat ein besseres Leben aufzubauen. 

Die Abteilung Flüchtlinge besteht derzeit aus 
8 Klassen, davon 5 im ersten und 3 im zweiten 
Schuljahr. Die Einteilung der Schüler erfolgt 
nach ihren Deutschkenntnissen. Außerdem wird 
Mathematik im ersten Schuljahr ebenfalls in 
Leistungsschienen unterrichtet. Die Schüler ver-
lassen dabei den Klassenverband. Im Novem-
ber und im Februar können Schüler mit einer 
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Empfehlung der Lehrkräfte die Klasse wechseln, 
wenn sie über- oder unterfordert sind. Das Sys-
tem gewährleistet die nötige Flexibilität, um auch 
Schnelllernern oder lernungewohnten Schülern 
gerecht zu werden. Trotzdem finden sich in den 
Klassen immer Schüler, die erst kurz in Deutsch-
land sind, aber über gute Lernvoraussetzungen 
verfügen, neben Schülern, die nur langsam 
Lernfortschritte erzielen, aber aufgrund ihrer 
Aufenthaltsdauer einen gewissen Lernvorsprung 
besitzen. Besonders gravierend zeigen sich diese 
Unterschiede im ersten Jahr in den Klassen für 
Schüler mit geringen Deutschkenntnissen. In der 
Klasse B1.1 (schwächste Klasse nach Deutsch-
kenntnissen im ersten Schuljahr), die ich in 
diesem Vortrag näher beschreiben werde, gibt 
es einen Schüler mit 10-jähriger Schulbildung, 
der erst seit neun Monaten in Deutschland lebt, 
aber auch Schüler, deren erste Schulerfahrung 
der Deutschkurs in der Gemeinschaftsunter-
kunft war. 

Um einen Schulplatz zu bekommen, müs-
sen grundsätzlich zwei Voraussetzungen erfüllt 
werden: 
∙ Grundkenntnisse der deutschen Sprache; 
∙ Schüler müssen vor Aufnahme des Schulbe-

suchs alphabetisiert sein. 
 

GRADE DER ALPHABETISIERUNG 
Natürlich stellt sich aufgrund oben genannter 

Voraussetzung die Frage, was ein Erfahrungs-
bericht über den Unterricht mit bereits alpha-
betisierten Flüchtlingen auf einem Alphabeti-
sierungskongress beitragen kann. Hierzu eine 
Definition, von Hubertus: „Wenn die individuel-
len Kenntnisse niedriger sind als die erforderli-
chen und als selbstverständlich vorausgesetzten 
Kenntnisse, liegt funktionaler Analphabetismus 
vor.“1 Konkret bedeutet das, dass die Einschät-
zung, ob jemand zur Gruppe der Analphabeten 
gehört, von der Gesellschaft abhängt, in der er 
sich bewegt. Reichen die Kenntnisse der Schrift-
sprache nicht aus, um in der Gesellschaft erfolg-
reich zu bestehen, liegt funktionaler Analpha-
betismus vor. Um zu verdeutlichen, was damit 
gemeint ist, möchte ich einige Beispiele geben. 
Nachfolgende Tabelle (Abb. 1) zeigt die Ver-
schriftlichung des Begriffes „Pullover“ durch 
Schüler der Klasse B1.1 in Relation mit der 
schulischen Vorbildung der jeweiligen Schüler. 

Abb. 1: Beispiele aus einem Lückendiktat im 
Herbst 2013 

 

Pvjer 

 

keine Schule, Alphakurs, berufs-

bezogener Deutschkurs B1+ 

Plumaer keine Schule, Alphakurs 

Pluwer 2 Jahre Schule, Alphakurs 

Plover 5 Jahre Koranschule, Deutschkurs 

Poloven 

 

4 Jahre Schule, 6 Jahre Schreiner, 

vermutlich legasthen, Deutschkurs 

Polluver 

 

2x: beide über 6 Jahre Schule,  

reiches Elternhaus, Deutschkurs 

pullover 

 

 

10 Jahre Schule, 1 Jahr Fliesen- 

leger, Englischkenntnisse,  

3 Monate Deutschkurs 

Quelle: Beispiel aus dem Unterricht 

 
Natürlich fällt auf, dass es einen deutlichen 

Zusammenhang zwischen schulischer Vorerfah-
rung im Heimatland und Schreibkompetenz zu 
geben scheint. Wichtig ist aber festzuhalten, dass 
alle Schüler, die diese Klasse besuchen, offiziell 
als alphabetisiert gelten. Und zwar entweder 
durch den Schulbesuch im Heimatland oder 
den Besuch eines Alphabetisierungskurses in 
Deutschland. Ich möchte in diesem Zusam-
menhang zwei weitere Beispiele zeigen. Die 
Schüler sollten in einer kurzen Mail an einen 
Freund oder eine Freundin über ihr Wochen-
ende erzählen. 

Während Beispiel 1 (Abb. 2) der Aufgaben-
stellung inhaltlich nicht gerecht wird, kann 
man im zweiten Beispiel (Abb. 3) klar die Um-
setzung der gestellten Aufgabe erkennen. Der 
Schüler erreicht das kommunikative Ziel, über 
ein Wochenende zu berichten. Trotzdem wird 
man feststellen, dass Jugendliche, die einen 
Alphabetisierungsgrad erreicht haben, wie er 
aus den gezeigten Beispielen hervorgeht, nicht 
erfolgreich in unserer Gesellschaft bestehen 
können.2 Sie werden schulisch in den meisten 
Fächern Probleme haben, denn wie schon 
Ohm, Kuhn und Funk in ihrer Publikation zur  



 
Abb. 2: Lieber mein Schatz, wie geht es? Hast du heute Zeit ins Kino (zu) gehen? Willst Kino dich 
schauen. Viele Grüße 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Abb. 3: Lieber mein Bruder und Freunde, ich bin schon am Wochenende zu meinem Bruder gegangen.
Und dann bin ich am Wochenende mit meinen Freunden spazieren gegangen. Viele Grüße 
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PISA-Studie feststellten, wirken „
Defizite kumulativ in Sachfächern aus“
werden Probleme haben, sich im Alltag zurech
zufinden, und sie werden sicher nicht einfach 
in den Arbeitsmarkt zu vermitteln sein
erfüllen sie das formale Kriterium des funktion

WAS  H E I ß T  S C H O N  A L P H

A R GUMEN T E  U ND  M A T E R I A L I E N  Z UM  Z E I T G E S C H E H E N  

2: Lieber mein Schatz, wie geht es? Hast du heute Zeit ins Kino (zu) gehen? Willst Kino dich 

Quelle: Beispiel aus dem Unterricht

3: Lieber mein Bruder und Freunde, ich bin schon am Wochenende zu meinem Bruder gegangen.
Und dann bin ich am Wochenende mit meinen Freunden spazieren gegangen. Viele Grüße 

Quelle: Beispiel aus dem Unterricht

Studie feststellten, wirken „sich sprachliche 
Defizite kumulativ in Sachfächern aus“.3 Sie 
werden Probleme haben, sich im Alltag zurecht-

sie werden sicher nicht einfach 
in den Arbeitsmarkt zu vermitteln sein.4 Damit 
erfüllen sie das formale Kriterium des funktiona-

len Analphabetismus, auch wenn sie offiziell als
alphabetisiert gelten, was ihnen beispielsweise 
durch den erfolgreichen Besuch e
tisierungskurses attestiert wurde. Die wertvolle 
Arbeit, die in den Alpha-Kursen geleistet wird, 
soll hier auf keinen Fall geschmälert werden. 
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2: Lieber mein Schatz, wie geht es? Hast du heute Zeit ins Kino (zu) gehen? Willst Kino dich 

Beispiel aus dem Unterricht 

3: Lieber mein Bruder und Freunde, ich bin schon am Wochenende zu meinem Bruder gegangen. 
Und dann bin ich am Wochenende mit meinen Freunden spazieren gegangen. Viele Grüße Viele Grüße 

Beispiel aus dem Unterricht 

len Analphabetismus, auch wenn sie offiziell als 
alphabetisiert gelten, was ihnen beispielsweise 
durch den erfolgreichen Besuch eines Alphabe-
tisierungskurses attestiert wurde. Die wertvolle 

Kursen geleistet wird, 
soll hier auf keinen Fall geschmälert werden. 
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Der Weg von häufig primärem Analphabetis-
mus hin zu einer Schriftsprachkompetenz, wie 
oben gezeigt, ist nicht zu unterschätzen. Es muss 
aber deutlich gesagt werden, dass die erzielten 
Kenntnisse nicht ausreichen, um beispielsweise 
dem Unterricht an einer Berufsschule zu fol-
gen. Es ist deshalb erklärtes Ziel unserer Schu-
le, die Schüler möglichst passgenau zu fördern. 
Die Gründe für nicht ausreichende Lese- und 
Schreibkompetenz der Schüler liegen mehr oder 
weniger auf der Hand: 
∙ Einige Schüler haben keine Schule besucht, 

bevor sie nach Deutschland eingereist sind. 
Es liegt also primärer Analphabetismus vor. 
Diese Schüler haben in der Regel einen 
Alphabetisierungskurs besucht, bevor sie an 
unserer Schule angemeldet wurden. 

∙ Andere Schüler haben eine kurze oder durch 
die Missstände in ihrem Heimatland häufig 
unterbrochene Schulbildung genossen. Sie 
haben häufig schon als Kind gearbeitet und 
konnten das in der Schule erworbene Wis-
sen nicht festigen. Es liegt also sekundärer 
oder funktionaler Analphabetismus vor, der 
schwerer zu erkennen ist. Zum Teil wurden 
diese Schüler direkt in Deutschkurse ohne 
Alphabetisierung eingestuft und trotz großer 
Probleme im Bereich des Lesens und Schrei-
bens mitgezogen. 

∙ Wohl am einfachsten haben es Schüler, die 
in ihrem Heimatland eine gute Schulbildung 
genossen haben, allerdings in einem ande-
ren Schriftsystem alphabetisiert wurden. Sie 
überholen die anderen Schüler nach einer 
Phase des Zweitschrifterwerbs für gewöhn-
lich schnell. 

∙ Manche Schüler zeigen eine deutliche Lern-
schwäche wie Legasthenie, Dyskalkulie oder 
allgemeine Konzentrationsstörungen. 

∙ Manche Schüler können gelerntes Wissen 
aufgrund von Traumata nicht verlässlich 
abrufen. 
 
Nicht jeder Schüler oder jede Schülerin kann 

einer der genannten Gruppen klar zugeordnet 
werden. Oftmals treten mehrere Faktoren gleich-
zeitig auf. 

Obwohl die Abteilung Flüchtlinge der Berufs-
schule zur Berufsvorbereitung natürlich einen 
Sonderfall darstellt, werden sich allgemeinbil-

dende Schulen in Zukunft vermehrt auf Schüler 
einstellen müssen, die nicht genügend alphabe-
tisiert sind. Zum einen zeigen die Prognosen, 
dass der Flüchtlingsstrom nach Europa in Zu-
kunft tendenziell zunehmen wird5 und damit 
auch die Zahl der minderjährigen Flüchtlinge, 
zum anderen zeigt die leo.-Level-One Studie 
deutlich, dass Analphabetismus längst kein 
Phänomen ist, das nur Menschen mit Migrati-
onshintergrund betrifft.6  

Wie aber sollen unsere Schulen mit Schülern 
umgehen, die dem Unterricht in der Sekundar-
stufe folgen müssen, ohne über ausreichende 
Literalität zu verfügen? Die besonderen Schwie-
rigkeiten, aber auch die Vorteile der Arbeit mit 
unserer Zielgruppe sollen im Folgenden kurz 
skizziert werden. 

 
PROBLEME UND LICHTBLICKE IN DER ARBEIT  
MIT JUNGEN FLÜCHTLINGEN 

Zunächst muss man sagen, dass gerade 
Schüler, die keine Schule besucht haben, bevor 
sie nach Deutschland gekommen sind, wohl am 
meisten Probleme haben, sich an das schulische 
Lernen zu gewöhnen. Die Schwierigkeiten, die 
sich durch einen Schulbeginn in oder nach der 
Pubertät ergeben, lassen sich mit der Synapsen-
bildung im Gehirn erklären. Synapsen sind Ver-
bindungen zwischen Nervenzellen, die Impulse 
weiterleiten. Während das kindliche Gehirn sehr 
viele Synapsen ausbildet, weil es Sinneseindrü-
cke mehr oder weniger unpriorisiert verarbei-
tet, werden in der Pubertät Synapsen, die nicht 
benötigt werden, wieder abgebaut. Synapsen, 
die häufig benutzt werden, werden dagegen 
verstärkt. Das Gehirn eines Erwachsenen bildet 
neue Synapsen nur noch langsam aus. Sein 
Lernen baut maßgeblich auf Erfahrungen, also 
dem bereits Erlernten, auf. Wer zum Beispiel 
schon eine Fremdsprache beherrscht, erlernt 
die Zweite erfahrungsgemäß leichter. Wer erst 
im Erwachsenenalter mit dem Erlernen der ers-
ten Fremdsprache beginnt, wird dazu länger 
brauchen. 

Genauso ist es mit dem Erwerb der Schrift-
sprache. Wer als Kind alphabetisiert wurde – und 
sei es in einem anderen Schriftsystem –, wird als 
Erwachsener auf die damals angelegten Daten-
bahnen zurückgreifen können. Wer nicht über 
entsprechende Synapsen verfügt, wird dem-
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entsprechend länger brauchen, um sich die neu 
aufzubauenden Strukturen anzueignen.7 Gerade 
die Gymnasiallehrkräfte an unserer Schule, die 
das Arbeiten mit höchst lernerfahrenen Schü-
lern gewohnt sind, waren deshalb anfangs häu-
fig erstaunt, wie lange es dauert, bis sich bei 
manchen unserer Schüler neue Lerninhalte fes-
tigen. 

Zu den Schwierigkeiten, die sich aus man-
gelnder Lernerfahrung ergeben, addieren sich 
häufig Schwierigkeiten, die sich kulturell erklä-
ren lassen. Schule funktioniert nicht überall 
gleich. Der Besuch einer Koranschule fördert 
beispielsweise andere Kompetenzen als die bei 
uns geforderten. So treffen wir häufig auf Schü-
ler, die unglaubliche Leistungen im Auswendig-
lernen erbringen und auch Texte fehlerfrei in 
Schönschrift in ihre Hefte übertragen, aber lei-
der mit Transferaufgaben überfordert sind. Sie 
kennen keine offenen Arbeitsformen und müs-
sen langsam und kultursensibel an die Sinnhaf-
tigkeit von Techniken wie freiem Schreiben, 
Gruppenarbeit oder Diskussionen herangeführt 
werden. 

Ein dritter Punkt, der die Arbeit mit jungen 
Flüchtlingen erschwert, besteht in den häufig 
traumatischen Vorerfahrungen, die sie in ihren 
Heimatländern oder auf der Flucht gemacht 
haben. Auch die Unterbringung in Gemein-
schaftsunterkünften, die Angst vor Abschie-
bung oder Druck von zu Hause, wenn zum 
Beispiel finanzielle Unterstützung der Familie 
verlangt wird, erschweren die Konzentration 
auf die Schule. 

Dennoch sollte man mit negativen Progno-
sen, was den Lernerfolg unserer Schüler angeht, 
vorsichtig sein. Neben den genannten Punkten 
gibt es zahlreiche Faktoren, die einen schnellen 
Lernerfolg begünstigen. Allen voran steht die 
hohe Motivation. Gerade für die Schüler, die 
über keine gute Ausbildung verfügen, bedeutet 
der Schulbesuch in Deutschland eine Chance, 
ihr Leben positiv zu beeinflussen. Sie erkennen 
den Zuwachs an Selbstständigkeit, Lebensqua-
lität und positiven Zukunftschancen, den ihnen 
Bildung bringt, sehr schnell. Des Weiteren stellt 
der tägliche Schulbesuch für viele Schüler eine 
Sicherheit in ihrem ansonsten recht unsicheren 
Leben dar. Der Aufenthalt in der Schule wird 
als wohltuend empfunden, vor allem weil sie 

hier Anerkennung und positives Feedback er-
fahren. Ihre Herkunft, ihre Vorgeschichte oder 
ihr Aufenthaltsstatus spielen in der Schule kei-
ne Rolle. Viele Schüler sind sehr selbstständig 
und bringen aufgrund ihrer vielfältigen Lebens-
erfahrung Ressourcen mit, die von der Schule 
positiv genutzt werden können, zum Beispiel 
Mehrsprachigkeit, eine gute Auffassungsgabe, 
Erfahrungen in der Arbeitswelt und Menschen-
kenntnis. Sie darauf aufmerksam zu machen, 
dass diese Fähigkeiten Pluspunkte für ihr Leben 
in Deutschland darstellen können, ist Aufgabe 
der Schule. Denn auch wenn manche unserer 
Schüler keine schulische Bildung besitzen, so 
haben sie doch in ihrem ganzen bisherigen Le-
ben gelernt, was die eingangs gemachte Aussa-
ge über die Synapsenbildung in gewisser Weise 
relativiert. Die Wertschätzung der Ressourcen 
unserer Schüler und die Möglichkeit, diese auch 
im Schulischen zu nutzen, stellt eine Grundvor-
aussetzung für den erfolgreichen Verlauf des 
Lernprozesses dar. 

Im Folgenden werden die Faktoren, die sich 
positiv oder negativ auf den Wissenserwerb 
auswirken, noch einmal systematisch in einer 
Grafik (Abb. 4, S. 50) dargestellt.8 

Obwohl wir an den Einflussfaktoren in der 
Kindheit der Schüler nichts ändern können, 
können wir darauf achten, dass die Schule die 
positiv verstärkenden Faktoren aufgreift und 
für sich nutzbar macht. Denn wie eine kanadi-
sche Studie zeigt: „Zwischen Kindern mit Mi-
grationshintergrund oder Fluchterfahrung und 
anderen Kindern gibt es keine signifikanten 
Unterschiede bezüglich der grundsätzlichen Fä-
higkeit zu lernen.“9 Diese Beobachtung stimmt 
mit den Erfahrungen an unserer Schule über-
ein. Der oft vorgebrachte Einwand „Die tragen 
ja solche Probleme mit sich rum. Die können 
sowieso nichts lernen“, kann nicht hingenom-
men werden. Die Tatsache, dass Schüler, die 
über keinen Schulabschluss in ihrer Heimat 
verfügen, in einer nur zweijährigen Beschulung 
zur Ausbildungsreife gebracht werden, beweist 
das Gegenteil. 

Welche Arbeitsweise empfiehlt sich nun 
konkret in der Arbeit mit jungen Flüchtlingen, 
die zur Gruppe der funktionalen Analphabeten 
gehören? Ein Blick in die Unterrichtspraxis soll 
dies veranschaulichen.  
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Abb. 4: Positive und negative Faktoren auf den Wissenserwerb von jungen Flüchtlingen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eva Gahl 

 

 
 

AUS DER PRAXIS 
 
Ressourcen 

Die Abteilung Flüchtlinge der Berufsschule 
zur Berufsvorbereitung existiert im dritten Schul-
jahr. Ein junges und sehr motiviertes Kollegium 
hat in dieser Zeit vieles erarbeitet und sich dabei 
auch nicht gescheut, auf bestehende Ressourcen 
und bestehendes Wissen zurückzugreifen. Ich 
betone diese Tatsache, weil sie meiner Meinung 
nach das A und O unserer Arbeit darstellt. Ge-
rade im Bereich der Förderung und Alphabeti-
sierung gibt es beträchtliches Know-how und viel 
Erfahrung. Dass man dieses Know-how nicht 
im Handapparat einer normalen Berufsschule 
findet, liegt auf der Hand. Es geht also darum, 
Vorhandenes zu identifizieren, zu bündeln und 
für die eigenen Belange nutzbar zu machen. 
Das geschieht auf verschiedenen Ebenen. 

 
Nutzen schulinterner Ressourcen 

An erster Stelle werden die schulinternen 
Ressourcen genutzt. Durch wöchentliche Team-
besprechungen, kollegiale Beratung und Fach-
sitzungen, in denen alle Kollegen eng zusam-

menarbeiten, Erfahrungen und Meinungen oder 
auch Materialien austauschen und gemeinsame 
Konzepte erarbeiten, wird das Wissen des Ein-
zelnen möglichst Vielen nutzbar gemacht. Die 
enge Zusammenarbeit ist wichtig, da auch im 
Fachunterricht die deutsche Sprache immer 
eine Priorität darstellt und Deutsch somit nicht 
nur Sache der Deutschlehrkräfte ist.10 Alle Kol-
legen, die in einer Klasse zusammenarbeiten, 
müssen über den Sprachstand der Schüler mög-
lichst genau informiert sein, um den Unterricht 
entsprechend planen zu können. Das reicht von 
der Planung fächerübergreifender Projekte bis 
hin zur einheitlichen Gestaltung von Arbeits-
materialien in den Klassen, die Defizite im Be-
reich der Schriftsprache aufweisen. Hier geht 
es konkret um Dinge wie Schriftgröße, die aus-
schließliche Nutzung von Operatoren, die im Un-
terricht bereits erarbeitet wurden, das Anlegen 
und Festigen von Wortschätzen nach gleichen 
Formalkriterien usw. Um dies zu verdeutlichen 
ein Beispiel: 

Der Fachlehrer für Holztechnik hat neben der 
praktischen Arbeit eine Einheit zum technischen 
Zeichnen unterrichtet. Er kommt frustriert aus 
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dem Unterricht, weil nach einer sehr produk-
tiven Übungsphase zum Zeichnen paralleler 
Linien am Zeichenbrett kaum ein Schüler in 
der Lage war, Aufgaben zu diesem Thema von 
einem Arbeitsblatt zu lösen. Nach Rücksprache 
mit der Deutschlehrkraft stellt sich heraus, dass 
die verwendeten Operatoren für die Klasse viel 
zu kompliziert sind. Die Schüler scheitern nicht 
an der Schwierigkeit, parallele Linien zu zeich-
nen, sondern sie sind nicht in der Lage, den 
Arbeitsauftrag zu verstehen. Nachdem gemein-
sam ein Wortschatzblatt zum Thema mit den 
wichtigsten Fachbegriffen und wenigen Opera-
toren erarbeitet wurde und die Aufgabenstellung 
nur mit diesen Begriffen erfolgt, gelingt der 
2. Versuch viel besser. 

 
Beispiele der ursprünglichen Aufgaben: 
1. Zeichne eine parallel verlaufende Linie zur 

Blattoberkante (quer) mit 12 cm Länge. Die 
Abstände der Linie vom Blattrand betragen 
von links 5 cm und 80 mm von oben. 

2. Ergänze darunter um eine weitere parallele 
Linie mit einem Abstand von 12 mm zur 
vorhergehenden Linie und einer Länge von 
10 cm. Beginne mit einem Abstand von 7 cm 
vom linken Blattrand. 
 

Abbildung 5 zeigt die veränderten Aufgaben 
nach Einführung des Wortschatzes. 
 

Das Beispiel illustriert, auf welche Weise die 
Aufgabenstellung vorentlastet wurde. Der Wort-
schatz ist auf einem Arbeitsblatt anschaulich 
dargestellt, die Sprache der Aufgaben ist ein-
facher gehalten und die Optik der Aufgaben 
wurde durch eine andere Schriftgröße und 
Hervorhebungen verändert. Auch schlechte Le-
ser können sich nun einfacher zurechtfinden. 
Am Inhalt der Aufgaben wurde nichts verändert. 
In weiteren Schritten kann jetzt das Vokabular, 
das man gemeinhin zum Lösen solcher Auf-
gaben benötigt, eingeführt werden (die Linie 
verläuft parallel, der Abstand beträgt …). 

 
 
 

Abb. 5: Angepasste Aufgabenstellung. Arbeitsblatt zum Wortschatz, umformulierte Aufgaben 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Beispiel aus dem Unterricht 
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Nutzen externer Ressourcen 

Die Lehrkräfte profitieren nicht nur von den 
verschiedenen Ressourcen im Kollegium, son-
dern bekommen zur Bewältigung dieser Aufga-
ben auch Unterstützung von außen, beispiels-
weise durch Supervision und zahlreiche Fortbil-
dungen, wie zum Beispiel im Bereich Deutsch 
als Zweitsprache (DaZ), Interkulturalität oder 
Umgang mit Traumata. 

Wichtig ist außerdem die Offenheit für An-
regungen über die eigene Schule hinaus. Dabei 
geht es zum einen um den Ausbau eines tragfä-
higen Netzwerkes zu anderen Schulen, Jugend-
hilfeeinrichtungen, Sozialverbänden, Sport- und 
Kulturvereinen, Volkshochschulen, dem Kreis-
verwaltungsreferat, der Agentur für Arbeit etc., 
zum anderen um die Nutzung von methodisch 
nützlichem Know-how anderer Schulformen, 
um den vielfältigen Ansprüchen, die an unsere 
Schule gerichtet sind, gerecht zu werden. 

 
Allgemeine Unterrichtsprinzipien 

Wir arbeiten mit Schülern, die noch große 
sprachliche Defizite aufweisen, und zwar sowohl 
im schriftsprachlichen als auch im mündlichen 
Bereich. Obwohl sich die meisten unserer Schü-
ler im Alltag gut mitteilen können, fällt es ihnen 
schwer, sich bildungssprachlich adäquat auszu-
drücken. Die Schule muss deshalb vielen Zielen 
gerecht werden. An erster Stelle steht die Ver-
besserung der Deutschkenntnisse und damit zu-
sammenhängend natürlich die stetige Verbesse-
rung der Schreib- und Lesekompetenz. Daneben 
gilt es aber auch, die Fachkenntnisse in den an-
deren Unterrichtsfächern zu erweitern und die 
Schüler auf den angestrebten Schulabschluss 
mit den damit verbundenen Prüfungsformaten 
vorzubereiten. Obwohl die Schüler sich in 
Deutsch einer besonderen DaZ-Prüfung unter-
ziehen können, müssen sie in allen anderen Fä-
chern die normale Prüfung ablegen. Gerade für 
Schüler, die erst spät alphabetisiert wurden, ist 
die Herausforderung dabei enorm. 

Es ist deshalb wichtig, dass sich der Unter-
richt an gewissen Leitlinien orientiert: 
∙ Jeder Schüler soll möglichst dort abgeholt 

werden, wo sich sein Kenntnisstand zum 
Zeitpunkt der Einschulung befindet. Das 
erfordert eine genaue und wiederholte Be-
darfs- und Sprachstandanalyse, die auch mit 

den Schülern besprochen wird, um gemein-
same Lernziele festzulegen. Diese orientieren 
sich an den Kompetenzen der Schüler und 
nicht an ihren Defiziten. Sehr hilfreich sind 
hier Teamstunden, in denen Schüler indivi-
duell gefördert werden können. 

∙ Der Unterricht verläuft nicht nach festen 
Lehrplänen, sondern folgt offenen Stoff-
verteilungsplänen, die den Bedürfnissen der 
Schüler angepasst werden. Es gibt keine 
vorgeschriebenen Lehrwerke. Unterrichtsma-
terialien werden selbst erstellt oder vorhan-
denes Material angepasst. 

∙ Die Schüler werden langsam an das selbst-
ständige Lernen herangeführt. Sie sollen in 
die Lage versetzt werden, ihr Wissen auch 
außerhalb der Schule zielgerichtet zu erwei-
tern. Dazu gibt es verschiedene Lernangebote 
wie Wörterbücher in den Klassenzimmern, 
Arbeiten mit der Lerntheke (Abb. 6), freie 
Übungszeiten im Computerraum, eine Schü-
lerbibliothek, Hilfe bei der Lernorganisation 
und niederschwellige, kostenfreie Nachhilfe-
angebote an der Schule. 

 
Abb. 6: Lerntheke 

 
 
 
 
 
 
 
 
∙ Fehler stellen eine Chance dar. Die Entwick-

lung des Schreibens und Lesens ist ein Pro-
zess. Fehler sind eine normale und wichtige 
Begleiterscheinung dieses Prozesses. 

∙ Beurteilungen sollen die Schüler motivieren. 
Betont wird, worin sich der Schüler oder die 
Schülerin verbessert hat. Auf den Rotstift wird 
möglichst verzichtet. Diktate müssen leider 
geschrieben werden, weil sie ein Format des 
Mittelschulabschlusses darstellen. Sie werden 
im ersten Schuljahr aber immer angekündigt 
und vorbesprochen, damit die Schüler die 
Möglichkeit haben, sich darauf vorzuberei-
ten. Bewährt hat sich ein eigener Lernwörter-
kasten (Abb. 7). Allgemein werden schrift-
liche Tests nach Möglichkeit nicht überra-
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schend geschrieben. Schüler, die Probleme 
haben, ihr Wissen in Schriftsprache umzu-
setzen, sind deswegen nicht minder ehrgei-
zig. Sie sollten die Chance haben, sich gut 
auf Tests vorzubereiten – eine Möglichkeit, 
von der die Schüler im Übrigen sehr gern 
Gebrauch machen. Auch auf mündliche 
Beiträge werden Zensuren vergeben. 

 
Abb. 7: Ein selbstgebastelter Lernwörter-
kasten kann für Diktatwörter, aber auch für 
Fachwörter genutzt werden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
∙ Im Unterricht wird so oft wie möglich bin-

nendifferenziert gearbeitet. 
∙ Ressourcen der Schüler werden genutzt. Da-

zu gehören die Ressourcen in der Klasse wie 

zum Beispiel Erfahrungen in der Berufswelt, 
besondere Fähigkeiten oder Hobbys, die in 
die Unterrichtsgestaltung einfließen. Als sehr 
bereichernd erweist sich außerdem das Kon-
zept der Patenklasse. Schüler im 2. Jahr un-
terstützen dabei Schüler im 1. Jahr (Abb. 8). 

 
Abb. 8: Schüler der B2.2 arbeiten mit Schü-
lern der B1.1 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
∙ Mehrsprachigkeit wird als Bereicherung des 

Unterrichts empfunden und wertgeschätzt.11 
In bestimmten Phasen des Unterrichts wer-
den Schüler aufgefordert, ihre Muttersprache 
zu benutzen. Alle Sprachen und Kulturen 
erfahren die gleiche Akzeptanz (Abb. 9). 

 
 

 
Abb. 9: Textproduktion nach der Lektüre des Gedichts „Es ist anders hier“ von Halit Ünal. Texte 
werden im Plenum vorgelesen und gewürdigt (Januar 2014). 
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Unterrichtsgestaltung 

Zur Gestaltung des Unterrichts übernehmen 
die Lehrkräfte Förderhilfen und Anregungen aus 
verschiedenen Bereichen wie: 
∙ dem Legasthenie-Training zur Förderung der 

phonologischen Bewusstheit; 
∙ der Grundschuldidaktik für das Arbeiten mit 

Lernwörtern zur Festigung des Grundwort-
schatzes oder das Bereitstellen von Lesehil-
fen; 

∙ der Förderschuldidaktik zum Beispiel für die 
Zuhilfenahme von Lautgebärden für Laute, 
die von Schülern nur schwer differenziert 
werden können;12 

∙ der Haupt- und Berufsschuldidaktik zur 
Sicherung von prüfungsrelevanten Arbeits-
techniken wie der Leittextmethode oder 
dem kooperativen oder selbstorganisierten 
Lernen; 

∙ dem Unterricht aus Deutsch als Fremdspra-
che (DaF) / Deutsch als Zweitsprache (DaZ) 
für den Aufbau der grammatischen Progres-
sion oder für Techniken der fremdsprachigen 
Alphabetisierung;13 

∙ den Materialien des Alpha-Bundes, wie zum 
Beispiel lea-Lernmaterialien14, a³-Themen-
hefte von Chancen erarbeiten15, Klar und 
deutlich16 etc. 
 
Wichtig ist, dass die Materialien und Tech-

niken an die Bedürfnisse der Schüler angepasst 
werden. So lassen sich beispielsweise gute Anre-
gungen zur Rechtschreibung in Grundschullehr-
werken finden. Der dort benutzte Wortschatz 
wird aber kaum der Interessenlage der Schüler 
entsprechen. Man übernimmt also das Übungs-
format, aber wählt zur Einübung des langen i 
statt „Riese“ vielleicht besser „Miete“. 

Die Förderung des Lesens und Schreibens 
findet in allen Fächern statt. Es ist wichtig, 
nicht auf Aufgaben zu verzichten, die beide 
Kompetenzen erfordern, auch wenn die Versu-
chung dazu groß sein mag, da dafür viel Zeit 
benötigt wird.17 Man sollte sich aber darüber 
im Klaren sein, dass diese Zeit gut investiert ist. 
Untersuchungen über die Technik des Scaffold-
ing zeigen, dass auch stärkere Schüler vom klein-
schrittigen Erarbeiten von Texten und schrift-
lichen Aufgaben profitieren. Gerade im Fach-
unterricht sind schriftliche Aufgaben und das 

Arbeiten mit Texten meist stark zweckorientiert. 
Die Schüler erarbeiten sich neuen Stoff. Schrei-
ben und Lesen stehen in einem deutlichen Sinn-
zusammenhang. In Mathematik selbstständig 
eine Regel zu formulieren oder ein Berichtsheft 
für das Berufspraktikum anzulegen, sind für die 
Schüler oft interessanter, als einfache Schreib-
aufgaben im Deutschunterricht, die mehr oder 
weniger einen Selbstzweck erfüllen. Wichtig ist, 
dass das Schreiben kein einfaches Abschreiben 
von Tafelbildern ist. Die Schüler sollen so oft 
wie möglich dazu angeregt werden, ihre Gedan-
ken mit Formulierungshilfen möglichst selbst-
ständig zu formulieren. 

Gezielte Förderung der Schreib- und Lese-
kompetenz findet außerdem natürlich fortlau-
fend im Deutschunterricht statt. 

 
Für das Lesetraining gilt allgemein: 
∙ Die Texte sollen für die Schüler interessant 

sein. 
∙ Texte werden von der Lehrkraft vorentlastet, 

Vorwissen wird aktiviert. 
∙ Das Layout der Texte fördert das Verstehen. 

Die Schriftgröße ist ausreichend gewählt, es 
gibt Überschriften und Absätze. Besonders 
lange Wörter können getrennt oder mit Sil-
benbögen versehen werden, um das Lesen zu 
erleichtern. Hilfreich sind außerdem Illustra-
tionen, die zum Text passen. 

∙ Das erste Lesen ist stilles, sinnentnehmendes 
Lesen. Die Schüler fragen sich nach dem Le-
sen, was sie verstanden, und nicht, was sie 
nicht verstanden haben. 

∙ Lautes Lesen vor der Klasse ist immer frei-
willig. 

∙ Um lautes Lesen zu trainieren, wird zunächst 
dem Lernpartner vorgelesen, der anschlie-
ßend (!) ein Feedback gibt. Die Lehrkraft 
kann von Gruppe zu Gruppe gehen und 
zuhören. Die Schüler entscheiden, ob und 
wann sie einen Text laut vor der Klasse lesen 
möchten. 

∙ Schüler dürfen beim Lesen von Texten ein 
Wörterbuch benutzen. Manchmal ist es 
sinnvoll vorzugeben, wie viele Wörter nach-
geschlagen werden dürfen. 

∙ Dient das Lesen dem selbstständigen Er-
schließen einer Arbeitsanweisung, wird ganz 
besonders auf Klarheit und Einfachheit des  
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Textes geachtet. Die Schüler sollen beim Be-
arbeiten einer Aufgabe nicht am Verstehen 
der Aufgabenstellung scheitern. 

∙ Die Schule bietet möglichst viele Leseanlässe 
und motiviert die Schüler, auch außerhalb 
der Schule zu lesen. Dazu wird verschie-
denes Material bereitgestellt. Zum Beispiel 
Zeitschriften in einfacher Sprache, verein-
fachte Lektüren, Sachbücher oder einfache 
Texte, die zu bestimmten Unterrichtsinhal-
ten passen. Die Schüler sollen berichten, was 
sie gelesen haben, und gegebenenfalls auch 
Empfehlungen geben. Auch das Lesen in der 
Muttersprache wird wertgeschätzt.18 
 

Für das Schreibtraining gilt allgemein 
∙ Es gibt regelmäßig Unterrichtssequenzen, 

die die phonologische Bewusstheit trainieren 
(Abb. 10). 

∙ Das Schreiben mit Bleistift ist erlaubt. Auch 
schreibschwache Schüler sind stolz, wenn 
sie einen einigermaßen ansehnlichen Text 
ohne durchgestrichene Wörter präsentieren 
können. 

∙ Nur Schüler, die wirklich wollen, schreiben 
vor anderen Schülern an die Tafel oder am 
Overhead-Projektor. 

∙ Schreiben kann auch bedeuten, dass Schüler 
Texte oder Teile von Texten in einer anderen 
Sprache schreiben (vgl. Abb. 9). Das Sprach-
repertoire umfasst alle Sprachen, die einer 
Person zur Verfügung stehen.19 

∙ Schreibanlässe sollen möglichst authentisch 
sein oder dem Wunsch der Schüler gerecht 
werden, sich auszudrücken. Der Nutzen 
authentischer Schreibanlässe liegt auf der 
Hand: Die Schüler werden zukünftig ähnli-
che Schreibanlässe zu bewältigen haben. Eine 
Telefonnotiz anfertigen, eine kurze Nach-
richt schreiben, sich schriftlich krankmelden 
etc. sind wichtige Alltagskompetenzen, die 
eingeübt werden sollen. Trotzdem genießen 
es viele Schüler, sich auch in anderen Berei-
chen schriftlich auszudrücken, ihre Meinung 
zu einem Thema festzuhalten, lustige oder 
phantastische Dinge zu ersinnen oder mit 
Sprache zu spielen. Texte, die aus dem eige-
nen Mitteilungsbedürfnis heraus entstehen, 
werden erfahrungsgemäß viel sorgfältiger ge-
schrieben und überarbeitet, weil die Schüler 
unbedingt verstanden werden wollen. 

∙ Es werden in allen Fächern möglichst viele 
Schreibanlässe geboten. Texte, die aus Auf-
gaben zu offenen Schreibformen entstanden  

 
 
 
Abb. 10: Beispiel für eine Übung zum Training der phonologischen Bewusstheit. Idee aus dem 
Legasthenie-Training übernommen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Beispiel aus dem Unterricht 
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Abb. 11: Schüler der B1.1 schreiben ihre Meinung zu verschiedenen Fragen, die im Klassenraum 
verteilt sind. Sie können allein oder mit einem Partner arbeiten. Nicht jede Frage muss beantwortet 
werden. Wörterbücher sind ausdrücklich erwünscht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eva Gahl 

 
 

sind, werden wertschätzend behandelt und 
positiv korrigiert. Ein guter Text muss nicht 
fehlerfrei sein! Als Unterrichtsform bietet 
sich die Schreibwerkstatt an. Man kann eine 
Klassenzeitung schreiben oder in Zusammen-
arbeit mit dem Praxisunterricht ein Heft mit 
Arbeitsanleitungen erstellen. Der Phantasie 
sind keine Grenzen gesetzt (Abb. 11). 

 

Vielleicht liegt es an der im Allgemeinen gro-
ßen Motivation unserer Schüler, vielleicht auch 
an der motivierenden Vorarbeit der Kollegen in 
den Alphabetisierungs- und Integrationskursen, 
wenn wir immer wieder feststellen, dass die 
Schüler größtenteils sehr gerne lesen und schrei-
ben. Sie lassen sich nicht von Fehlern demoti-
vieren, sondern sind stolz auf ihre Fortschritte. 
Damit ist ein großes Lernziel erreicht. 

 
 

 
Abb. 12:  

Ergebnisbeispiele der unten abgebildeten Übung. Die Schüler verbessern sich selbst, wenn sie 
Fehler bemerken. Die Antworten lassen erkennen, dass sie auch die Texte ihrer Klassenkameraden 
gelesen haben. Es werden also zwei Kompetenzen eingeübt. Die Aufgabe motiviert, weil unter Zuhil-
fenahme der Wörter aus der Frage und von Sprachgerüsten eine eigene Meinung ausgedrückt wird  

(Februar 2014). 

▶ 
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AUSBLICK 

Die Schüler der B1.1 haben noch gut ein Jahr 
Zeit, bevor sie die Schule verlassen. Bis dahin 
werden sich ihre schriftlichen und mündlichen 
Sprachkenntnisse weiterhin kontinuierlich ver-
bessern. Voraussichtlich werden alle dazu in der 
Lage sein, selbstständig weiterzulernen. Nicht 
alle, aber vermutlich die meisten, werden den 
erfolgreichen oder qualifizierenden Mittelschul-
abschluss erreichen. Alle werden ihre Chancen 
auf einen erfolgreichen Ausbildungs- oder 
Arbeitsbeginn erheblich verbessert haben. Viele 
werden ihren späteren Ausbildungs- oder Ar-
beitsplatz über Praktika finden, die sie während 
ihrer Zeit an unserer Schule absolvieren. Da die 
Schule erst im dritten Jahr besteht, können keine 
gültigen statistischen Angaben gemacht werden, 
aber die ungefähren Zahlen für eine erfolg-
reiche Vermittlung in Ausbildung, Arbeit oder 
weitere schulische Maßnahmen (Realschule, 
Fachschule etc.) liegen schätzungsweise zwi-
schen 80 % und 90 %. 

 
|||||  EVA GAHL 

Städt. Berufsschule zur Berufsvorbereitung am 
Bogenhauser Kirchplatz, München 

 
 
 

ANMERKUNGEN 
 

1  Hubertus, P.: Alphabetisierung und Analphabetis-
mus. Eine Bibliographie, Bremen 1991, S. 5. 

2  Zur Definition von funktionalem Analphabetismus 
siehe auch: Fiebig, Ch.: Was bedeutet alphabetisiert, 
in: Alfa-Forum. Zeitschrift für Alphabetisierung und 
Grundbildung 54-55/2004, S. 34/35. 

3  Ohm, U. / Kuhn, C. / Funk, H.: Sprachtraining für 
Fachunterricht und Beruf. Fachtexte knacken – mit 
Fachsprache arbeiten, Münster 2007, S. 136. 

4  Siehe hierzu auch Döbert, M.: Alphabetisierung im 
Kontext von Wirtschaft und Arbeit, in: Alfa-Forum. 
Zeitschrift für Alphabetisierung und Grundbildung 
71/2009, S. 12-13. 

5  Siehe zum Beispiel: Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge (Hrsg.): Migrationsbericht des Bundes-
amtes für Migration und Flüchtlinge im Auftrag der 
Bundesregierung. Migrationsbericht 2012, Nürnberg 
2014, http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/ 
DE/Publikationen/Migrationsberichte/migrations 
bericht-2012.html, Stand: 27.4.2014. 

6  Grotlüschen, A. / Riekmann, W.: leo.-Level-One 
Studie. Literalität von Erwachsenen auf den un-

 

 

teren Kompetenzniveaus, Hamburg 2011, S. 8. 
http://www.alphabetisierung.de/fileadmin/files/Datei 
en/Downloads_Texte/leo-Presseheft-web.pdf, Stand: 
26.4.2014. 

7  Mehr Informationen über den Zusammenhang von 
Lernen und Gehirn findet man anschaulich darge-
stellt in Spitzer, M.: Lernen. Gehirnforschung und 
die Schule des Lebens, Heidelberg 2007. 

8  Die Idee für die Darstellungsform entstammt einer 
Folie von Manfred Spitzer über Geistesbildung. 
Gesehen während seines Vortrages mit dem Titel 
„Hauptfach Kultur“ auf dem Kongress „Theater 
träumt Schule“ in München am 14.2.2014. 

9  Adam, H. / Inal, S.: Pädagogische Arbeit mit Migran-
ten- und Flüchtlingskindern. Unterrichtsmodule mit 
psychologischen Grundlagen, Weinheim 2013, S. 47. 

10  Zur Bedeutung der in den Unterricht integrierten 
Förderung anstelle von extra Förderstunden siehe 
auch Bulut, N.: Funktionaler Analphabetismus bei 
Jugendlichen. Eine Untersuchung zur Lese- und 
Schreibkompetenz, Köln 2008, S. 18. 

11  Zur Bedeutung von Mehrsprachigkeit im Unterricht 
siehe auch: Reich, H. / Krumm, H.: Sprachbildung 
und Mehrsprachigkeit. Ein Curriculum zur Wahr-
nehmung und Bewältigung sprachlicher Vielfalt im 
Unterricht, Münster 2013. 

12  Eine Beschreibung von gebräuchlichen Gebärden 
findet man unter: http://www.abc-der-tiere.de/index. 
php?id=247, Kapitel VII, Stand: 25.4.2014. 

13  Siehe hierzu Feldmeier, A.: Konzept für einen 
bundesweiten Alphabetisierungskurs, überarbeitete 
Fassung für 945 UE, Nürnberg 2009. 

14  Quante-Brandt, E. / Jäger, A. (Hrsg.): lea.-Lernmate-
rialien. Literalitätsentwicklung von Arbeitskräften, 
Münster 2013. 

15  Team „Chancen erarbeiten“ (Hrsg.): a³ Themenheft-
reihe, 2007-20012, http://www.chancen-erarbeiten. 
de/download/themenhefte.html, Stand: 26.4.2014. 

16  Spaß am Lesen Verlag (Hrsg.): Klar und deutlich 
aktuell. Die einfache Wochenzeitung. 

17  Zur Bedeutung von Schreib- und Textarbeit im 
Fachunterricht siehe auch Schmölzer-Eibinger, S. / 
Dorner, M. / Langer, E. / Helten-Pacher, M.: Hand-
buch Sprachförderung im Fachunterricht in sprach-
lich heterogenen Klassen, S. 39-42, http://www.bm 
ukk.gv.at/medienpool/24484/dic_bericht_lang.pdf, 
Stand: 26.4.2014. 

18  Die Notwendigkeit den Monolingualismus in der 
Schule in Frage zu stellen, betont bereits P. Szab-
lewski-Cavus in ihrem Artikel: Wem gehört die 
Sprache?, in: Alfa-Forum. Zeitschrift für Alphabeti-
sierung und Grundbildung 54-55/2004, S. 39/40. 

19  Vgl. hierzu die Translanguaging Theorie von Garcia, 
O.: Language Education and Language Diversity in 
the 21st century. Vortrag während der Förmig Ab-
schlusstagung am 23.11.2013, Hamburg 2013, Kurz-
fassung: http://www.foermig.uni-hamburg.de/web/ 
de/all/quali/tagung2013/, Stand: 26.4.2014. 



A R GUMEN T E  U ND  M A T E R I A L I E N  Z UM  Z E I T G E S C H E H E N  9 4     59 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

VERANTWORTLICH 

Prof. Dr. Reinhard Meier-Walser 

Leiter der Akademie für Politik und Zeitgeschehen, Hanns-Seidel-Stiftung, München 

 

 

HERAUSGEBER 

Prof. Ursula Männle 

Staatsministerin a.D.; Vorsitzende der Hanns-Seidel-Stiftung, München 

Dr. Ludwig Spaenle 

Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst, München 



 

 
 

 

 



A R GUMEN T E  U ND  M A T E R I A L I E N  Z UM  Z E I T G E S C H E H E N  9 4     61 

Argumente und Materialien zum Zeitgeschehen 

 
Die „Argumente und Materialien zum Zeitgeschehen“ werden ab Nr. 14 parallel zur  
Druckfassung auch als PDF-Datei auf der Homepage der Hanns-Seidel-Stiftung angeboten: 
www.hss.de/mediathek/publikationen.html. Ausgaben, die noch nicht vergriffen sind,  

können dort oder telefonisch unter 089/1258-263 kostenfrei bestellt werden. 

 
Nr. 01 Berufsvorbereitende Programme für Studierende an deutschen Universitäten 

Nr. 02 Zukunft sichern: Teilhabegesellschaft durch Vermögensbildung 

Nr. 03 Start in die Zukunft – Das Future-Board 

Nr. 04 Die Bundeswehr – Grundlagen, Rollen, Aufgaben 

Nr. 05 „Stille Allianz“? Die deutsch-britischen Beziehungen im neuen Europa 

Nr. 06 Neue Herausforderungen für die Sicherheit Europas 

Nr. 07 Aspekte der Erweiterung und Vertiefung der Europäischen Union 
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